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Die Ausgabe dreiprozentiger Staatspapiere. 
e (Nachdruck nicht geſtattet.) 

In berliner Börſenkreiſen verlautete in den letzten Wochen 
Mllerlei über die Umwandlung der verſtaatlichten Eiſenbahn⸗ 
Wrioritäten in Zprozentige preußiſche Staatspapiere. Thatſache 
eit, daß die betreffenden 4 prozentigen Prioritäten ſeitdem um 
72 bis 3 Prozent gefallen find. Die Obligationen der verſtaat⸗ 


— 


flichten Bahnen belaufen fih auf 950 Millionen Mark. Es liegt 


nahe, daß gegenüber den ſinkenden Einnahmen der preußiſchen 
Staatsbahnen (bis jetzt 1880 436 M. oder 2¼ Prozent weniger 
pro Kilometer als 1879) durch allerlei Finanzkünſte verſucht 
wird, die Eiſenbahnbilanz zu verbeſſern. Andererſeits iſt die 
Frage, zu Zinsfuß Staatspapiere ausgegeben werden 
ollen, ye 
te ſolche, welche tief einſchneidet in die geſammten wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe nicht blos Preußens, ſondern von ganz Deutſch⸗ 
land. Es kennzeichnet die Vertrauensfeligteit der Landtagsmehr⸗ 
heit, daß fie der Regierung Blankovollmacht gegeben hat, ob, 
wann und zu welchem Zinsfuß ſie obige 950 Millionen Mark 


bei der Höhe der in Betracht kommenden Summe, 


konvertiren will. Die Ausgabe Zprozentiger Staatspapiere wäre 


ein Bruch mit allen bisherigen Traditionen der deutſchen Finanz⸗ 
verwaltung. Nur Sachſen 
gegeben; P. Zi 
Staatspapiere, welche außerdem Prämienlooſe ſind. Man kann 


hat bisher 3prozentige Renten aus⸗ 
im Uebrigen tragen 3 Prozent Zinſen nur ſolche 


1 
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ſich in dieſer Beziehung auch nicht auf England und Frankreich 


berufen. In beiden kapitalreichen Ländern iſt der marktgängige 
Zinsfuß für Staatspapiere geringer. 
zentige Konſol jetzt beinahe 98 ſteht, ſo zeigt dies, daß 3 Pro⸗ 
zent dort beinahe ſo viel bedeuten, wie 4 Prozent bei uns. In 
Frankreich ſteht die Zprozentige Rente 87, bei uns würde eine 
- 3progentige Rente ohne Tilgungsverpflichtung heute ſchwerlich 
über 80 bezahlt werden. Die ſächſiſchen Zprozentigen ſtehen 
78'/2. Die 3 ½ prozentigen Obligationen mit mäßiger Til 
n der Privatbahnen) 


Staatsſch De 
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ca hoch wie 4prozentige, jo kommt dies daher, daß dieſe 
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Papiere mit einer ſehr hohen Quote zur Tilgung angekauft wer⸗ 
den müſſen. Die deutſchen Finanzverwaltungen beobachteten bis⸗ 
her durchweg den Grundſatz, die Staatspapiere in einem Zins⸗ 
fuß zu verbriefen, welcher annähernd die Begebung al pari er- 
möglichte. Je nach dem geringeren oder höheren Kurs gab man 
5, 4½ und in den letzten Jahren Aprozentige Werthpapiere aus. 
Auch die Umwandlung der verftaatlihten Eiſenbahnaktien hat ba: 
her vertragsmäßig bis auf eine kleine Ausnahme in 4 prozentigen 
Papieren zu geſchehen. Freilich würden 3 prozentige Papiere 
einen verhältnißmäßig höheren Kurs erlangen, wenn man für 
die Erſteren eine ſtarke Tilgungspflicht einginge. Letztere würde 
Ankäufe an der Börſe, unter Umſtänden ſogar Ausloofung 1 
pari in ſich ſchließen; je niedriger die Papiere ihrem Zinsfuß 
entſprechend an ſich ſtehen, um fo größeren Gewinn kann natür⸗ 
lich im Laufe der Zeit die aus der Einlöſung erfolgende Kurs⸗ 
fteigerung bringen. Die Rückzahlung al pari kommt bei Obli⸗ 
gationen mit einem den Kurs unter pari bedingenden niedrigen 
Zins fuß thatſächlich einer Rückzahlungsprämie gleich. In Wahr⸗ 
heit alſo wird dabei nur eine Zinserſparniß erzielt auf Koſten 
der Einlöſung; die Gegenwart wird auf Koſten der Zukunft er⸗ 
leichtert. Nun iſt in neuerer Zeit für große Staaten mit einem 
ſchon durch das Staatseiſenbahnſyſtem bedingten fortdauernden 
Anleihebedürfniß die obligatoriſche Tilgung als theils bedeutungs⸗ 
los, theils finanziell koſtſpielig erkannt worden. Bei den preußi⸗ 
ſchen Staatsſchulden iſt die Tilgungspflicht ſeit der Camphauſen⸗ 
ſchen Konſolidation von 1869 durchmeg aufgehoben. Schwerlich 
wird man geneigt fein, jetzt eine ſolche Tilgungspflicht wie⸗ 
der zu übernehmen oder auch nur die bei den Eiſenbahnprio⸗ 
ritäten vorhandene Tilgungepflicht durch Uebertragung auf 
Sprozentige Obligationen koſtſpieliger zu geſtalten. „Jedenfalls 
ift die Begründung einer ſolchen Tilgungspflicht in die erwähnte 
Vollmacht der Regierung nicht einbegriffen, alſo ohne Zuſtim⸗ 
mung des Landtages nicht zuläſſig. Ohne Tilgungspflicht beruht 
aber der Vortheil der niedrig verzinslichen Obligationen in den 
Augen des Inhabers nur darin, daß ſie bei allgemeiner Kurs⸗ 
fteigerung, weil weiter von pari entfernt, weniger leicht der 
Möglichkeit einer Kündigung zum Zweck der Zinsherabſetzung 
ausgelegt find. Beiſpielsweiſe haben jetzt die 4 “/vigen preußi⸗ 
ſchen Konſols, weil fie von 1885 ab in 4°/oige konpertirt wer⸗ 
den können, jetzt einen verhältnißmäßig niedrigeren Kurs gegen 
die 4 %igen (105 ½ gegen 100). Aber ſchon bei den Vierpro⸗ 
zentigen liegt der Gefahr einer Konvertirung (3½ “/oige müßten 
zwar von 92 auf 100 ſteigen) ſo entfernt, daß der Geldmarkt 
für die Befreiung von dieſer Eventualität nicht allzuviel zu zahlen 
bereit fein wird. Zudem ift der Kurs der Staatspapiere gegen- 
wärtig in Folge Darniederliegens der Spekulation außerordent⸗ 
lich hoch und kann ein kleiner Rückgang die Möglichkeit einer 
Zinsherabſetzung der 4/0 igen Papiere in noch weitere Ferne 


beinahe 0 


Wenn der engliſche 3pro: | 
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rücken. Begebungskurs von 80 für eine 3%/oige Rente dürfte 
daher nicht zu niedrig ſein. Wenn danach heute 4% ige zu 100 
und 3 %ige zu 20 ausgegeben werden könnten, fo würden 800 
in dem erſten Falle 32, in dem letzteren Falle 30 Zinſen erfor⸗ 
dern. Ein um ein Sechszehntel billigerer Zins lohnt, auch rein 
fiskaliſch betrachtet, nicht das Verlaſſen des Grundſatzes, die 
Staatspapiere möglichſt al pari zu begeben. Freilich die Börſe 
hat ein entgegengefetztes Intereſſe. Je geringer der Zinsfuß der 


Obligationen, deſto größer iſt der Spielraum für Kursbewegun⸗ 


gen. In Frankreich drückt ſich die leiſeſte politiſche Befürchtung 
im Kurs der 3% igen aus. Der Staat aber hat kein Intereſſe 
daran, ſeine Papiere Spielpapiere werden zu laſſen, der Spiel⸗ 
ſucht durch die Form ſeiner Obligationen neue Nahrung zu ge⸗ 
ben. Wollte er alle anderen Rückſichten der Billigkeit unter⸗ 
ordnen, fo könnte er durch Ausgabe von Prämienpapieren zu. 
noch billigerem Preiſe Geld erhalten. Dem Staat muß viel⸗ 
mehr in einem fo kapitalarmen Lande wie Deutſchland daran 
liegen, die Kundſchaft des ſoliden, ſparſamen, genügſamen Pri⸗ 
vatpublikums ſich für fein Kreditbedürfniß zu erhalten. Dies 
geſchieht nur in dem Maße, wie ſein Zinsfuß ſich den gewohnten 
Vorſtellungen eines marktgängigen mäßigen ſicheren Zinsgenuſſes 
anſchließt. Zudem handelt es ſich in vorliegendem Fall nicht 
um eine neue Beg ebung, ſondern um Konvertirung bereits im 
Beſitz des Privatpublikums befindlicher Obligationen. Jede dabei 


verſuchte weitere Schmälerung des durch die Preisverhältniſſe 


bereits auf 4% gedrückten Zinsgenuſſes würde die Verführung, 


höher verzinsliche ausländiſche Papiere zu kaufen, nur noch mehr 
ſteigern, als ſie ohnedem ſchon wirkſam iſt. Der vermehrte 


Bezug ausländiſcher Papiere aber würde für Deutſchland eine 
Kapitalentziehung bedeuten, welche unter den heutigen Konjunk⸗ 
turen in Form des Goldabfluſſes ſich vollziehen könnte. 


Die liberale Partei. 


Unter dieſer Ueberſchrift giebt das „Berl. Tgbl.“ folgenden, 
freilich nicht eben eingehenden Bericht über die geſtrige Ver⸗ 
Amm g von Vert! auensm j der (Sr: ppe N 
Die Verfammimg von parlementariſchen Vertretern und Ver 
trauensmännern der neuen liberalen Partei, von welcher wir 
bereits im Abendbla:te Meldung gemacht, fand geſtern in der Bellevue⸗ 
ſtraße Nr. 10, im ‚Haufe des Herrn Guſtav Lipke, Reichstags⸗ 
Abgeordneten für Schwarzburg⸗Sondershauſen ftatt. Pünktlich 11 Uhr 
hatten ſich die geladenen und durch beſondere Einlaß karten legitimirten 
Herren eingeſtelt, unter denen wir die Abgeordneten v. Forcken⸗ 
beit, Rickert, Lasker, Schlutow, Beiſert, Weyer: 
Breslau, Pflüggr und ſelbſtverſtändlich den Hausherrn Lipke, 
ſſowie eine Reihe von Vertrauensmännernſaus Preußen — 


im Durchſchnitt je zwei aus jeder Provinz — den Hanſeſtädten, 


dem Königreich Sachſen und auch aus Süddeutſchland be⸗ 


rkten. 
_ Bwed der Verſammlung war eine Beſprechung der Parteiorga⸗ 
nijation und eine nochmalige Verſtändigung über die Ziele der neuen 
Vereinigung. FR 
Nachdem die Anweſenden fic) miteinander bekannt gemacht, wurde 
von den Führern der Bewegung hervorgehoben, daß alle Bemühungen 
darauf gerichtet ſein müßten, eine große liberale Partei 
zu ſchaffen, einen Sammelpunft für alle wirklich liberalen Elemente zu 
bilden. Dementſprechend wurde es als wünſchenswerth bezeichnet, der 
varlatnentariſchen Vertretung der Partei nicht den Cherakter einer 
Fraktion zu geben. Vielmehr würde die Partei es gern ſehen, 
öffentlich als die liberale Partei ſchlechtweg bezeichnet zu werden. 
Die zuſützliche Bezeichnung „Deut ſch⸗“ oder „neu- liberal“ wurde 
ausdrücklich abgelehnt, weil der deut ſche Charakter fic in Deutſch⸗ 
land von ſelbſt verſtehe, und der Liberalismus einfach Feine alten 
Ziele verfolge. 3 
Natürlig gehörte zu eta i Gegenſtänden, welche gelegentlich der 
Parteiorganiſetion zur Sprache kamen, auch die Frage der Parteipreſſe. 
Die betreffende Disfuffion begann mit der Riehtigſtellung einer vielfach 
non den Zeitungen kolportirten Behauptung, als ob die „Deutſche 
Korreſpondenz“ bereits als Organ der neuen Partei fungire Dem 
en wurde konſtatirt, daß ‚ale Aeußerungen, welche von liberalen 
ättern zu Gunſten der Seseffion veröffentlicht waren, ſelbſtändig und 
ohne Zuſammenhang mit einer — bisher gar nicht vorhandenen — 
Zentralleitung erfolgt ſind. Hervorgehoben wurde bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß es immerhin wünſchenswerth ſei, daß baldigſt ein offi⸗ 
zielles Orgam in Form einer autographirten Korreſpondenz von 
der üblichen Ausdehnung exiſtire, einmal, um den Provinzial-Blättern 
einen Anhalt zu bieten, dann aber auch, um etwaige Mißverſtändniſſe 
und irrthümliche Auffaſſungen über das Programm der liberalen Par⸗ 
tei thunlichſt fernzuhalten. Einig war man im Allgemeinen darüber, 
daß man auf alle etwa von national liberale: Seite folgenden 
weiteren Hefriminationen nicht einzugehen habe, um den Prozeß der 
Abklärung in jedem einzelnen Wahlkreiſe nicht zu erſchweren. y 
In Berg auf die Stellung der Fortſchrittspartei 
kam man dahin überein. daß ein freundnachbarliches Ver⸗ 
hältnitz ſich naturgemäß von ſelbſt überall da ergeben werde, wo 
ein entſchiedenes Frontmachen gegen andere Parteien geboten erſcheint. 
„Das Reſultat dieſes Theiles der Verhandlungen war, wie bereits 
mitgetheilt, der Beſchluß, baldigſt der Preſſe durch authentiſche 
Mittheilungen zu Hülfe zu kommen, zumal die nicht unerheblichen 
Koſten eines ſolchen Unternehmens bereits durch freiwillige Beiträge 
edeckt find. Es war auch davon die Rede, ein liberales Wochen⸗ 
(att erſcheinen zu laſſen, doch blieb dies Projekt, deſſen Realiſirung 
als ſehr wünſchenswerth bezeichnet wurde, von dem weiteren Ertrage 


freiwilliger Beiſteuern abhängig. y vit 

Auch in Bezug auf die Vage herrſchte Einmüthigkeit, daß, ſo ſehr 
auch die freiheitliche Bewegung in Handel und Gewerbe als eines der 
Grundprinzipien der liberalen Partei betrachtet werden müſſe, doch von 


einer ſofortigen Umgeſtaltung beziehungsweiſe 


me 


Aufhebung der neueren Zollgeſetzgebung abzu⸗ 
ſehen ſei, um nicht durch ein ſolches Vorgehen neue Beunruhigung 
in Handel und Induſtrie zu veranlaſſen. Als ſelbſtverſtändlich wurde 
dabei hingeſtellt, daß die Aufhebung der ſetzigen Einfuhr⸗ 
zölle auf Getreide, Holz, Petroleum und ſonſtige noth⸗ 
ir Lebensbedürfniſſe nur eine Frage kurzer Zeit fein könne und 
je eher je lieber beantragt werden müſſe. 

Erfreulich war es, zu ſehen, wie auch in dieſer Beziehung die Ver⸗ 
handlungen ein Bild darboten, welches mit den Erfahrungen liberaler 
Parteiverſammlungen der letzten Jahre kontraſtirte. Denn der Ernſt 
und der Eifer, die auch ſonſt wohl nicht zu vermiſſen geweſen waren, 
bekamen diesmal durch die Uebereinſtimmung bezüglich der Ziele ſo⸗ 
wohl wie des Weges zum Ziele die beſondere Schwungkraft, welche 
eine Bürgſchaft des Erfolges iſt. Der ganze Ton, welcher die Ver⸗ 
ſammlung beherrſchte, war ein durchaus wohlthuender und verfehlte 
nicht ſeinen Eindruck auf alle Theilnehmer. Dieſe Wirkung leuchtete 
aus den mehrfachen Aeußerungen namentlich der Vertrauensmänner 
deutlich hervor. 3 

Gegen 3 Uhr waren die Beſprechungen zu Ende. 

„Die Mehrzahl der auswärtigen Vertrauensmänner trat, nachdem 
Seftimmt worden war, daß das . Ende der Berathungen ernannte, 
aus fünf in Berlin anſäſſigen Mitgliedern beſtehende Zentral⸗ 
Komité bis zum nächſten Delegirtentage die bereits gefaßten Bes 
ſchlüſſe ausführen und weitere Schritte vorbereiten ſolle, auf den ver⸗ 
ſchiedenen Bahnen alsbald die Rückreiſe in die Heimath an. Nur 
einige und zwanzig Herren nahmen an dem bei dem Hoftraiteur Julitz, 

8 Linden, o a 5 ſt m e b : e Theil. 
in für den n en Delegirtentag wurde die 
legte Woche des Oktober in Ausficht ie : 
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Deutſchland. 


Berlin, 8. September. [Zur Reform des Ar: 
menweſens (Schluß).] Herr Senatspräſident Rocholl he: 
| lengt, wie wir neulich ausführten, zu der Forderung, die Ar- 
wenlaſt nach der Steuerkraft auf die Einzelverbände zu verthei⸗ 
len. Wenn dabei augenblicklich günſtig ſituirte Verbände ſchwe⸗ 
rr belaſtet werden, müſſen ſie doch jetzt erwarten, daß jederzeit 
auch für ſie, 3 B. durch Anlage einer Bahn, Gründung einer 
Fabrik, eine Ueberlaſtung eintreten kann. Der 
ſchen proviſoriſcher und definitiver Armenpflege, 
ſprüche zwiſchen verſchiedenen Verbänd 


wachſenden 


„ mit den d 


enh ble An 
tz des Unterſtützungswohn⸗ 


fügen haben, würden fie künftig als korporative ini 
der Letzteren die Armenpflege zu üben baker fie we ae 
Kräfte des Einzelverbandes nicht ausreichen, namentlich die ſog 
geſchloſſene Armenpflege in den Armeninſtituten; die ihnen be⸗ 
reits fakultativ oder obligatoriſch überwieſenen Anſtalten für 
\ Geiſteskranke und Idioten, Taubſtumme und Blinde Sieche 
Bettler, Trunkenbolde und Vagabunden, ſowie zur Zwangs⸗ 
erziehung verwahrloſter Kinder, würden leicht dem vollen Bee 
dürfniß entſprechend vergrößert werden und am beſten von großen 
Torporativen Verbänden verwaltet. Außerdem müßten die Land⸗ 
armenbehörden ein Aufſichtsrecht über die örtliche Armenpflege 
und Mitwirkung bei der Prävention üben. Statt der jetzt üb⸗ 
lichen Beſtreitung der Koſten aus den allgemeinen Gemeinde⸗ 
feuern empfiehlt bie „Heſſiſche Morgenzeitung“ eine nach oben 
progreſſiv wachſende, womöglich in Monatsraten erhobene Ar⸗ 
menſteuer, die auch am ſicherſten dem ſchädlichen Almoſengeben 
entgegenwirken und zur Kontrolle über die Armenverwal⸗ 
tung anregen würde. Andererſeits wäre es vielleicht em- 
pſehlenswerth, den vom Staat zu überweiſenden Theil 
der Grund⸗ und Gebäudeſteuer für Armenzwecke zu be⸗ 
ſtimmen. Nocholl beanſprucht für den Staat das Recht, 
darüber zu wachen, daß die Armenpflege zureichend geübt werde. 
Schwankt doch der Aufwand für einen Armen in Hannover 
zwiſchen 45 Mark (Stadt Pattenſen) und 441 M. 86 Pf. in 
der Stadt Gifhorn. Man ſolle nach dem Beiſpiel Badens und 
Baierns ſuchen, der Verarmung durch rechtzeitiges Eingreifen ge⸗ 
wiſſermaßen die Wege zu verlegen. In erſter Linie iſt babel 
natürlich auf Selbſthülfe, d. h. auf gegenſeitige Verſicherung der 
arbeitenden Klaſſen, Bedacht zu nehmen. Wir können uns den 
Rocholl'ſchen Vorſchlag der Zwangskaſſen für Arbeiter jeder Art, 
Dienſtboten, Lohnſchreiber, ſelbſt Handlungsgehülfen, jedoch nicht 
anſchließen; man darf, unſeres Erachtens, über den Kaſſenzwan 
nicht hinausgehen, wobei natürlich Normativbedingungen fiir bie 
Anerkennung der Hilfskaſſen aufgeſtellt werden müſſen. Eine 
Beitragsverpflichtung wäre ſelbſtverſtändlich für die Arbeitgeber 
einzuführen, dagegen erſcheint uns eine Haftpflicht derſelben für 
die Beiträge der Arbeiter im feſten Betrage von etwa 10 
wöchentlich unzuläſſig. Wird durch die Normativbedingungen 
dem Arbeiter bei Verlegung des Wohnſitzes das Anrecht an ſeine 
Beiträge gewahrt, ſo kann man von der weiteren Forderung der 
Vereinigung ſämmtlicher Kaſſen in einem Landarmenverband 
gegenſeitiger Hülfe abſehen. Außer der Krankenpflege könne A 
Art Unterſtützung bei vorübergehender unverſchuldeter Arbeits⸗ 
loſigkeit ins Auge gefaßt werden, für Invalidität und Alter 
biete die Kaiſer⸗Wilhelms⸗Spende die beſten Anknüpfun⸗ 
gen. Durch eine Art Selbſtbeſteuerung ſeien die Mittel auf⸗ 


Unterſchied zwi» 
die Regreßan⸗ 


ohn⸗ 
llenden Armen zu pete ; 


zubringen, um Erwerbsunfähige wieder erwerbsfähig zu machen. 
Die Namen aller die Privatwohlthätigkeit leitenden Perſönlich⸗ 
keiten aus allen Geſellſchaftskreiſen ſeien jährlich bekannt zu 
machen, wirklich Bedürftige hätten ſich unter dem Verſprechen 
des Geheimniſſes an die Organe der Prävention zu wenden. 
Die Einführung der Hausinduſtrie für Frauen und Kinder, die 
Beſchaffung der Mittel dazu und Erleichterung des Abſatzes 
ſeien Aufgaben derſelben. Durch Kinderbewahranſtalten ſeien die 
Arbeiterkinder einer geſunderen geiſtigen und leiblichen Atmoſphäre 
zuzuführen, an Ordnung und Beſchäftigung zu gewöhnen. Sup⸗ 
pen⸗ und Speiſeanſtalten ſollten die Arbeiterwohnungen vom 
Dunſt des Kochofens befreien und Erſparniſſe an Feuerung, Ein⸗ 
kaufspreis und Arbeitskraft erzielen; viele wohlhabende Frauen 
würden Bedürftigen und Kranken gern an beſtimmten Tagen 
Speiſen ſenden. Die Beſchaffung guter, billiger Arbeiterwoh⸗ 
nungen, auf die wir kürzlich die Aufmerkſamkeit lenkten, müſſe 
die erſte Aufgabe der präventiven Armenpflege ſein, für die un⸗ 
verheiratheten Arbeiter ſeien Unterkunftshäuſer herzuſtellen, in 
denen ſie gute und billige Penſion und anſtändige Geſelligkeit 
finden könnten. Frauen und Mädchen der gebildeten Stände 
müßten ſo viel als möglich herangezogen werden, und würden in 
Geiſtlichen und Aerzten eine kräftige Stütze finden. Wenn 
wir auch nicht durchweg dem Plan des Herrn Senatspräſidenten 
Rocholl zuſtimmen konnten, ſtellt derſelbe doch ein hohes, ſchönes 
Ziel auf, und viele ſeiner Vorſchläge empfehlen ſich der Be⸗ 
achtung der Geſetzgeber als Mittel zur Abhilfe anerkannter ſozia⸗ 
ler Uebel auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung 
ohne chriſtlich-ſoziale oder ſtaatsſozialiſtiſche Erperimente. 
Berlin, 8. September. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Die Sezeſſioniſten und die Fort⸗ 
ſchrittspartei.] Die kurze Mittheilung, welche die „Na⸗ 
tionalzeitung“ in der eben erſchienenen Abendnummer über die 
nationalliberale Zuſammenkunft macht, wird in denjenigen Krei⸗ 
ſen überraſchen, die irrthümlich ſtatt einer „Beſprechung vollſtän⸗ 
dig privaten Charakters“ einen „Parteitag“ mit großen Reſolu⸗ 
tionen oder programmartigen Beſchlüſſen erwartet haben. Zu 
ſolchen Erwartungen lag freilich kein hinreichender Grund vor, 
da die Sezeſſioniſten zunächſt doch abwarten müſſen, nicht blos welche 
Abgeordnete des preußiſchen Landtags und des deutſchen Reichs⸗ 
tags, ſondern auch welche Wählerſchaften, die ſich ſonſt 
im Weſentlichen zu der nationalliberalen Partei bekannten, ſich 
zu der neuen Fahne ſchaaren. Die Entſcheidung wird in den 
alten Provinzen Preußens, allenfalls mit Ausnahme Rheinlands 
und Weſtfalens ſehr leicht ſein; aus dieſen ſind alle namhaften 
Parteiführer ausgeſchieden, in dieſen herrſchte längſt faſt überall 
bei den wirklich nationalliberalen Wählern ein tiefes Mißbehagen 
über die wachſende Herrſchaft des Hannoveranismus in der Par⸗ 
tei und über den Verzicht auf das Streben nach ſolchen Freiheiten 
und Rechten, die ſchon in der Zeit der erſten Reaktion, alſo in 
den fünfziger Jahren für jeden überhaupt liberalen Preußen als 
unveräußerlich galten. In Rheinland und Weſtfalen wird die 


CEautſcheidung in denjenigen Kreiſen, in denen die jogen. Mational- 
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— entw ein ſchutzzöllneriſch oder nicht unterſcheidbar 
mit konſervativen Elementen vermiſcht ſind, auf das Aeußerſte er⸗ 
ſchwert, — vollends da, wo die Landagsabgeordneten für das 
Kirchengeſetz gegen Falk geſtimmt haben. Reine Schutzzöllner und 
Freunde des kirchenpolitiſchen Geſetzes ſind in der neuen Gruppe 
abſolut nicht zu brauchen. In ſolchen Kreiſen kann alſo erſt die 
nächſte Reichstagswahl Klarheit ſchaffen. In Kurheſſen durch⸗ 
gängig und in Schleswig⸗Holſtein mit wenigen Ausnahmen iſt 
das, was ſich nationalliberal nannte, rein Bismarckiſch oder gou⸗ 
vernemental; hatten doch in Schleswig⸗Holſtein die dortigen 


Ueber die alten Kirchenkompoſitionen 


des 16. und 17. Jahrhunderts und ihre Wiedereinführung 
beim katholiſchen Gottesdienſte hat kürzlich Moritz Broſig, 
der bedeutendſte katholiſche Kirchenkomponiſt unſerer Zeit, ein 
Schriftchen veröffentlicht (Leipzig, F. E. C. Leuckart), das 
nicht nur Aufſehen in den bezüglichen, ſondern auch in weiteren 
Kreiſen machen dürfte. Es iſt gewiß nicht unbekannt, daß ſeit 
ungefähr 15 Jahren eine katholiſche Partei, die ſich unter der 
Fahne: „Der allgemeine deutſche Cäcilien⸗ 
Verein“ konſtituirt hat, auf das Ziel losſteuert, die katholiſche 
Kirchenmuſik dahin zu regeneriren, daß die Kirchenkompoſitionen 
des 15—17. Jahrhunderts die einzige und echte Kirchenmuſik 
ſeien. Alles andere, höchſtens die Kompoſitionen ausgenommen, 
welche ſich jene Meiſter zum Muſter nahmen — und es wird 
jetzt wirklich ganz Erkleckliches darin geleiſtet! — gilt Nichts, es 
ſei von allen Kirchenchören verbannt, es habe mit katholiſchem 
Gottesdienſte nichts mehr zu ſchaffen, kurz und gut, es hat 
„verſungen und verthan“. Es iſt ja wahr, daß in dieſer Be⸗ 
ziehung viel Schund und Schande geſündigt wurde, und muſika⸗ 
liſche Nullen, wie Aden brunner, Bauer, Bühler, 
A. Diabelli, M. Dreyer, Emmerich, Eſt, Heck⸗ 
mayer, Kayſer, Kraus, Kriener, Donat Mül⸗ 
ler, Ohnewaldt, Pauſch, Schiedermayr, Scho⸗ 
bacher u. v. A. hatten ſeit mehr als fünfzig Jahren die Herr⸗ 
ſchaft über die katholiſchen Kirchenchöre. Ferner waren im ſoge⸗ 
nannten Volkston Lieder in der Mutterſprache gebräuchlich, welche 
leider alles Liedmäßige abgeſtreift hatten und höchſtens noch 
unter der Rubrik „Gaſſenhauer“ rangirten. Viele derſelben ſind ja 
noch heut gang und gäbe; „Hier liegt vor deiner Majeſtät“ „Wir werfen 
uns darnieder“ und „Großer Gott, wir loben Dich“ ſind die 
„Blüthen“ dieſer Richtung und mag man auch dagegen eifern ſo 
ſehr man will, ihren hiſtoriſchen und muſikaliſchen Werth haben 
ſie doch, und das Volk wird ſie ſich ſo bald nicht nehmen laſſen. 
Es iſt überhaupt eigen mit den Liedern des Volks, auch den 
geiſtlichen. Den Ernſt des Lebens mag es in's Lied nicht mit 
herübernehmen, und die Lieder ſind zu zählen, die aus Moll ge⸗ 
hen. Bei den geiſtlichen, den Kirchenliedern kommt aber noch 
hinzu, daß das Volk auch ſeine Andacht am liebſten in der 
Mutterſprache ausſpricht. Schon dadurch hatte Luther das 
deutſche Volk für ſich — er hätte auch jedes andere ſchon biejer- 
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Parteiführer — an der Spitze der damalige nationalliberale 


Reichstagsabgeordnete Wallichs, ſchon 1876 Lasker und feine 


Freunde in Wahlreden heftig angegriffen und den ſonderbaren 
Grundſatz ausgeſprochen und bethätigt, daß zwiſchen National⸗ 
liberal und Konſervativ kein erkennbarer Unterſchied ſei. An 
und für ſich liegt es gar nicht im Intereſſe der Sezeſſioniſten 
wie der geſammten liberalen Sache, daß ſich noch eine größere 
Anzahl der jetzigen nationalliberalen Abgeordneten ihnen anſchließt. 
Durch Männer, die bisher im Zweifel durch das Gewicht der 
Herren von Bennigſen und Miquel aus ſtaatsmänniſchen Grün⸗ 
den zu gouvernementalen Abſtimmungen unter Aufopferung der 
liberalen Ueberzeugung gelangten, wird nur neue Unklarheit in 
die neue Gruppirung hineingetragen; ſolche Männer werden mei⸗ 
ſtens einſehen, daß ſie der verantwortlichen Stellung eines Volks⸗ 
vertreters nicht gewachſen waren und deshalb bei den nächſten 
Wahlen auf ein Mandat verzichten. Zu Statten kommt den 
Sezeſſioniſten jedenfalls die Wuth des Affiziöſen. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ leiſtet heute in einem Leitartikel das Aeußerſte von 
Komik, indem fie unter Anderm die bekannten Vorgänge bei der 
Nachwahl im 2. berliner Reichswahlkreiſe, wo die von einem 
fortſchrittlichen Vertrauensmännerkreiſe in etwas bevormundender 
Weiſe in Szene geſetzte Kandidatur des Stadtſyndikus Eberty 
durch die Kandidatur Virchow ſofort beſeitigt wurde, als einen 
Kampf Forckenbecks contra Eugen Richter und als eine ſchwere 
Niederlage des Erſteren darſtellt. Hier weiß natürlich Jedermann, 
daß Forckenbeck an Allem, was bei jener Nachwahl paſſirt iſt, 
gerade ſo wenig Antheil hat, als Herr von Bennigſen oder Herr 
Miquel. Das Verhältniß der Fortſchrittspartei zu den Sezeſſio⸗ 
niſten wird durch ſolche Jagdgeſchichten nicht berührt; daß dies 
ein freundliches ſein und bleiben werde, iſt ſowohl der Wunſch 
der Abgeordneten v. Forckenbeck und Lasker, als der Abgeordneten 
Virchow und Eugen Richter. 

— Das Programm für die bevorſtehenden 
Manöver und Hoffeſtlichkeiten ſteht zwar noch 
nicht ganz feſt, allein im Weſentlichen möchte es folgendermaßen 
zu präziſiren ſein: Am 10. Parade des 3. Armeecorps, Gala⸗ 
Diner im königlichen Schloſſe, Gala⸗Vorſtellung im Opernhauſe. 
Am 11. September Corps⸗Manöver des 3. Corps mit markirtem 
Feind. Am 12., Sonntag, Kirchgang. Abends Ankunft Sr. 
K. K. Hoheit des Kronprinzen Rudolf von Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, 13. Parade des Gardecorps, Galadiner im 
Schloſſe, Galavorſtellung im Opernhauſe. 14. September Corps⸗ 
manöver des Gardecorps mit markirtem Feind, Diner in Babels⸗ 
berg und Rundfahrt durch die Gärten, 15. Ruhetag, Diner beim 
Grafen Szechenyi zu Ehren des Kronprinzen von Oeſterreich⸗ 
Ungarn. 16., 17., 18. September Feldmanöver des Gardecorps 
und 3. Armeecorps. Der Aufenthalt des Kronprinzen von 
Oeſterreich⸗Ungarn, der anfänglich auf 3 Tage beſtimmt war, 
wird ſich nach neueſten Dispoſitionen auf 8 Tage erftreden, bis 
zum letzten Feldmanövertage. Der Kronprinz wird die Königs⸗ 
kammern im königlichen Schloſſe bewohnen. Kommandirt zum 


Ehrendienſt ijt General der Infanterie v. Losen und Oberſt⸗ 
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werden die Großherzöge von Mecklenburg⸗Schwerin und von Heſſen 
— der Herzog von Cambridge im königlichen Schloſſe Wohnung 
nehmen. 

— Wir haben bereits kurz des Artikels gedacht, in welchem 
ſich die heutige „Prov.⸗Korreſp.“ mit der „neuen 
Partei“ beſchäftigt. Das halbamtliche Organ meint, es ſei 
der linke Flügel der nationalliberalen Partei, der ſeinen Austritt 
erkläre. Dieſer Flügel habe, trotzdem er in der Minderzahl ge⸗ 
weſen, verſtanden, in wichtigen Fragen der Partei eine Oppoſi⸗ 


tionsſtellung aufzudrängen, welche, mochte ſie nun vor der letzten 


parlamentariſchen Entſcheidung noch verlaſſen oder behauptet 


werden, auf das politiſche Leben ſehr nachtheilig eingewirkt habe. 
Im erſteren Fall war die ganze Partei dem ungegründeten Vor⸗ 
wurf ausgeſetzt, ihre eigentliche Ueberzeugung verleugnet zu haben; 
im anderen Fall hätte ſich die Regierung verlaſſen geſehen, wo 
ſie auf Verſtändniß und Beiſtand zu hoffen berechtigt war. „Die 
Unſicherheit, welche dadurch in das parlamentariſche Leben kommen 
mußte, konnte nur lähmend und verwirrend wirken, und wenn der 
Austritt des linken Flügels zur Beſeitigung derſelben führt, ſo wird 
er nach dieſer Richtung von wohlthätiger Wirkung ſein.“ Die 
„Prov.⸗Korr.“ beurtheilt ſodann die einzelnen Forderungen des 
Programms ſehr abfällig; namentlich erklärt ſie, daß eine par⸗ 
lamentariſche Regierung in Deutſchland nicht möglich ſei, im 
Uebrigen halten ſich die Ausführungen des Programms gegen⸗ 
über ſachlichen Fragen auf dem Boden der Allgemeinheit. Die 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ hat bei ihrer Polemik nur das Eine 
überſehen, daß die rechtsnationalliberalen Blätter, welche gegen 
den Austritt ſich ausgeſprochen haben, dabei ausdrücklich betonten, 
daß ſie gegen den Inhalt des Programms abſolut keine Ein⸗ 
wendungen hätten. Die „Prov.⸗Korreſp.“ muß daher, wie die 
„N. Z.“ meint, doch wohl einen Hauptpunkt bei der Sache über⸗ 
ſehen haben. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“, welche ſich 
bisher in der Vertheidigung des Feldmarſchalls von 
Manteuffel höchſt läſſig erwieſen, zieht andere Seiten auf, 
ſeit ſie von oben herab genöthigt wurde, die bekannte Kabinets⸗ 
ordre an den Feldmarſchall zu publiziren. Sie kommt 
jetzt zu demſelben Reſultate wie wir, indem ſie erklärt, daß die 
ſyſtematiſchen Angriffe in „mißvergnügten Elementen der gegen⸗ 
wärtigen oder früheren Verwaltungen 
zu haben ſcheinen“. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt offiziös: Die neuer⸗ 
dings wieder in Umlauf gebrachten Nachrichten über eine bevor: 
ſtehende, von Seiten des Vorſitzenden des Reichs⸗Geſund⸗ 
heitsamtes angeregte Veränderung in der Reſſortſtellung 
dieſes Amtes entbehren auch dieſes Mal der Begründung. 

— [Das Programm zu dem Kölner Dom⸗ 
baufeſt] iſt laut der Mittheilung des Herrn Oberbürgermeiſters 
Dr. Becker folgendes: Am 15. Oktober Morgens 9 Uhr trifft 
der Kaiſer mit ſeinen Gäſten, unter welchen ſich ſämmtliche 
Prinzen und das Geſammtminiſterium befinden, hier ein und 
begiebt ſich zum Regierungsgebäude, um 10 Uhr nach dem 
Filzengraben, dem Dankgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche 
beizuwohnen. Um 11 Uhr fährt derſelbe zum Dom, dem Tedeum 
des katholiſchen Gottesdienſtes beizuwohnen. Der Kaiſer betritt 
den Dom von der Weſtſeite und verläßt denſelben durch das 
Südportal und nimmt Platz in einem Pavillon auf dem Dom⸗ 
hof, wo auch Tribünen für das eiuzuladende Publikum find. 
Nachdem eine Cantate geſungen, verlieſt der Dombaumeiſter die 
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Urkunde, der Kaiſer vollzieht dieſelbe. Dann Anſprache des + 


Dber-s e des Vorſtandspräſidenten vom Dombaw* 
Venn, a Sa Nach Abfingung der National-Symne fá 

Kaiſer Wilhelm zurück nach Brühl. Am Nachmittage werden 
die Gäſte zu einem Feſteſſen nach Brühl geladen. An dieſem 
Tage findet ein Feſtzug in engem Rahmen ſtatt: Schulkinder, 
die Dombauwerkleute, der Zentral⸗Dombau⸗Verein; erſtere be⸗ 
grüßen den Kaiſer mit einem Lied. Die Fortſetzung des Feſtes 
am zweiten und dritten Tage iſt der Stadt anheim⸗ 
geſtellt. Am zweiten wird der Kaiſer zu einem Bankett in 
den Gürzenich geladen, Gala⸗Vorſtellung findet im Theater ſtatt, 
endlich Feſtfahrt auf dem Rhein bei Illumination der Rhein⸗ 


halb gewonnen gehabt — und wenn eben nicht alles Schein ſein 
ſoll, ſo muß auch das Volk mit dem lieben Gott vom Herzen 
herunter reden können. Freilich kommt dadurch der Cäcilien⸗ 
Verein in Kolliſion mit den Beſtimmungen der höchſten kirchlichen 
Behörden; denn eine Entſcheidung der Kongregation der Riten 
vom 24. März 1657 ſagt: „Episcopus prohibeat in eccle- 
siis cantiones vel quorumvis verborum cantum materno idio: 
mate“ (Der Biſchof verbiete in der Kirche Geſänge oder das 
Abſingen von irgend welchen Worten in der Mutterſprache“)!! 
während nach den Statuten des Cäcilien⸗Vereins Zweck deſſelben 
iſt, ſeine Sorgfalt auch dem Kirchenliede in der Mut⸗ 
terſprache zuzuwenden! Doch — wenden wir uns wieder 
zu Broſig und ſeinem Schriftchen. 

Nachdem er ſeine Anerkennung den Beſtrebungen zu theil 
hat werden laſſen, welche die alte Muſik des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts auf Koſten der neueren bevorzugen will, ſagt er, daß 
man dabei überſieht, „daß dieſe alten Kompoſitionen, ganz be⸗ 
ſonders die Meſſen, welche bei ihrer Länge die Einförmig⸗ 
keit der alten Muſik am meiſten empfinden laſſen, in der Mehr⸗ 
zahl — trotz ihres großen inneren Werthes und ihrer hohen kunſt⸗ 
geſchichtlichen Bedeutung — unſerer jetzigen muſikaliſchen Aus⸗ 
drucksweiſe, mit welcher wir auf's Engſte verwachſen und für 
welche wir durch den gegenwärtigen Standpunkt der Kunſt er⸗ 
zogen ſind, ſo fern liegen, daß ſie unſern Kirchengemeinden als 
etwas Fremdartiges, zum Theil Unverſtändliches entgegentreten. 

„In Folge der großen Fortſchritte auf dem Gebiete der 
Melodik, Harmonik und Rhythmik iſt unſer muſikaliſches Denken 
und Empfinden ein anderes geworden, ſo daß wir mit dem 
Denken und Empfinden einer längſt vergangenen Zeit, welche fo 
recht eigentlich den Ausgangspunkt für die Entwickelung der 
Kunſt bildet, nicht mehr in Allem zu ſympathiſiren vermögen.“ 

Nachdem dieſe ſeine Anſicht Broſig auch durch Ausſprüche von 
Marx und G. M. Fink unterſtützt hat, belegt er ſie auch durch 
Hinweiſung auf die für uns negativen Seiten der Kirchenkom⸗ 
poſitionen, und findet dieſe zunächſt in der auf einer gewiſſen 
Familienähnlichkeit beruhenden Einförmigkeit der Motive und 
Melodieen, welche er durch Stellen aus Werken von Paleſtrina, 
O. Laſſus, Vittoria und Hafler ad oculos demonſtrirt. „Trotz 
der Verſchiedenheit dieſer Motive und Melodien iſt eine auffal⸗ 
lende Aehnlichkeit in der Weſenheit derſelben nicht zu ver⸗ 


kennen. Vergleicht man damit die andern Sätze der Meſſen, ſo 
ergiebt ſich, daß die dort verwendeten Motive denſelben Charak⸗ 
ter haben.) Nun denke man ſich, abgeſehen von den vielen 


anderen Kompoſitionen aus dieſer Zeit, nur die Meſſen von Ba: ~ 


leftrina, 93 an der Zahl, und 200 von Orl. Laſſus in 
dieſer inhaltlich gleichartigen Weiſe konzipirt, ſo wird man zu⸗ 


geben miiffen, daß die in Rede ſtehende Familienähnlichkeit nicht 


aus der Luft gegriffen iſt.“ 

Den Nagel auf den Kopf trifft Borſig mit folgender 
Bemerkung: „Dieſe Aehnlichkeit und Einförmigkeit tritt 
natürlich nicht ſo auffällig hervor, wenn wie es 
jetzt zumeiſt geſchieht nur ausnahmsweiſe eine ſolche 
alte Meſſe vorgeführt wird. Hört man aber der⸗ 
artige Meſſen oft, dann werden dieſe Eigenſchaften Jedem auf⸗ 
fallen, der ſich einen vorurtheilsfreien Blick bewahrt hat, ja ſie 
werden bei dem Laien ſogar Theilnahmloſigkeit erzeugen,“ und 
gewöhnlich konzentrirt ſich das Intereſſe deſſelden mehr auf die 
gediegene, muſterhafte Ausführung als auf die Kompoſition. Mit 
jo wenig Mitteln, wie in manchen Dorf- und auch Stadtkirchen 
regelmäßig die Figuralmuſiken aufgeführt werden, ſo daß jede 
Stimme mit nur einer Perſon beſetzt iſt — was gerade auch 


in den nicht kleinſten Gemeinden geſchieht —, mit ſo wenig 


Mitteln iſt eine Meſſe alten Stils aufzuführen ganz unmöglich, 
und bei den Schwierigkeiten derartiger Kompositionen würde bei 


einer ſolchen Exekution Mancher gar bald in das Urtheil des 


Kardinals Caprenica verfallen: „Wenn ſie da zuſammenſingen, 
kommen ſie mir vor, wie ein Sack voll kleiner Schweine, denn 
ich höre wohl einen furchtbaren Lärm und Quieken und Schreien 
durcheinander, kann aber keinen einzigen artikulirten Laut unter⸗ 
ſcheiden.“ 

Eine weitere für uns negative Seite der alten Kirchen⸗ 
fompofitionen findet Broſig in der Beſchränktheit der harmoniſchen 
Mittel und der dadurch entſtehenden Steifheit und Härte in den 
Wendungen und Akkordverbindungen. „Hier wird von den Ver⸗ 
tretern der Reaktion in der Regel das Schlagwort gebraucht, 
„unſere Ohren ſeien durch die neuere Muſik zu ſehr verweich⸗ 
licht“. Wenn aber die großen Fortſchritte auf dem Gebiete der 

„Namentlich wird man auch tonleiterartige Gänge in Viertel 


noten auf- und abwärts, in größerem wie in geringerem Umfange. 
faſt auf jeder Seite finden.“ 
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Feen ober Fahrt durch die dekorirte und illuminirte Stadt ſelbſt. ben Often beſtehenden Geſetze bereits gegeben; die Schwierigkei⸗ 


Y abgele 


Den Hauptpunkt des zweiten Tages würde der hiſtoriſche 
Feſtzug bilden. Derſelbe wird am Frühnachmittag den 16. 
Oktober ſtattfinden und ihm die Jahre 1248 und 1842, alſo 
das Jahr der Grundſteinlegung des Domes und das der Grund⸗ 
ſteinlegung zum Fortbau deſſelben, zu Grunde gelegt werden. 
Zur Ausführung deſſelben hat ſich aus der Bürgerſchaft ein 
Komité gebildet. Die Andeutung, derſelbe könne am Ende einen 
karnevaliſtiſchen Anſtrich erlangen, hat vielfach großen Unwillen 
hervorgerufen. Für den dritten Tag iſt eine große Volks⸗ 
beluſtigung oder eine Spende an die Armen in Ausſicht ge⸗ 
nommen. g : 

— Die Zentrumspartei in der Proving We ft fa 
Len hat eine große Verſammlung nach Münſter 
auf den 29. d. Mts. einberufen. Seitens der Vertrauensmänner 
der Zentrumspartei Weſtfalens ſind die Vorſtände der Zentrums⸗ 
fraktion im Reichstage und Abgeordnetenhauſe, ſowie die Abgeord⸗ 
neten der weſtfäliſchen Wahlkreiſe auf den 28. d. Mts. nach 
Münfter eingeladen worden, woſelbſt dieſen ein großes Ehren: 
mahl veranſtaltet werden ſoll. 

— In Deutſchland wird als Eigenthümer eines gewöhnlichen, 
eingeſchriebenen oder mit Werthangade verſehenen Briefes während 
der Beförderung deſſelben der Ab fender angeſehen. Es können 
deshalb nach unſerer Poſtordnung die zur Poſt eingelieferten Sendun⸗ 
gen von dem Abſender vor der Juſtellung an den Adreſſaten zurück⸗ 

ommen werden. Die Zurücknahme da erfolgen am Orte ber 
ufgabe oder am Beſtimmungsorte, ausnahmsweiſe auch an einem 
Unterwegsorte, infofern dadurch keine Störung des Dienſtes herbeige⸗ 
pa wird. Die Zurückgabe geſchieht an denjenigen, welcher den Ein⸗ 
lieferungsſchein, wenn aber ein ſolcher nicht ertheilt iſt, eine von der⸗ 
ſelben Hand, von welcher die Originaladreſſe der Sendung geſchrieben 
ift, gefertigte Abſchrift der Adreſſe abgiebt. Iſt die Sendung bereits 
abgegangen, jo hat derjenige, welcher dieſelbe zurückfordert, den Gegen⸗ 
ſtand bei der Poſtanſtalt des Abgangsortes ſchriftlich ſo genau zu be⸗ 
ichnen, daß derſelbe unzweifelhaft als der verlangte zu erkennen iſt. 
Die Jurückforderung kann auch auf telegraphiſchem Wege geſchehen. 
Aehnliche Beſtimmungen gelten auch in Oeſterreich⸗Ungarn, Frankreich, 
olland, Belgien, Italien, Schweden und Norwegen, Portugal, in der 
um u. ſ. w. Dagegen werden in anderen Ländern die Sendun⸗ 
ſobald ſie der Poſt zur Beförderung übergeben worden, als Eigen⸗ 
foun des Adreſſaten angeſehen und behandelt. Da dieſe Verſchieden⸗ 
beit innerhalb des Gebietes des Weltpoſtvereins vielfach zu 
Unzuträglichkeiten geführt bat, fo ſoll, wie wir von unterrichteter 
Seite erfahren, unter den Ländern des Weltpoſtvereins auf dem näch⸗ 
= im Jahre 1883 ſtattfindenden Poſtkongreß eine einheitliche 
egelung der Sache herbeigeführt werden. 

— Neben der ſog. „Steuerreform“, die uns, ſoweit es ſich 
um neue Steuern handelt, verfrüht erſcheint, ehe man das nor⸗ 
male Ergebniß der vorjährigen Bewilligungen überſehen kann, 
werden Vorlagen zur Weiterführung der Verwal: 
tungsreform einen Hauptgegenſtand der nächſten Landtags⸗ 
ſeſſion bilden. Hierzu ſchreibt die „N. L. C.“: „In dieſer Be- 
ziehung ſcheint die Regierung jedoch zu einem raſchen Tempo nicht 
geneigt zu ſein, obwohl die urſprünglichen Grundſätze der Re⸗ 
form durch die Geſetze der vorigen Seſſion im Weſentlichen be⸗ 
ſtätigt worden find. Es wurde damals feſtgeſetzt, daß die ge: 
ſammte Verwaltungsgeſetzgebung in der weſtlichen Hälfte des 
preußiſchen Staates und in der Proving Poſen erſt zur Durch⸗ 
g gelangen könne, wenn dort Kreis: und Provinzialord⸗ 

zu Stande a . . 


men ; proviſoriſche Beſtimmungen, welche 
erzögerung nach dieſer en hätten, wurden 
hnt. Nach Allem, was darüber verlautet, ſcheinen jedoch 


nur Kreisordnungen für Schleswig⸗Holſtein, Hannover und Po⸗ 
Ten in Ausſicht genommen, keineswegs bereits für Heſſen Naſſau, 
Weſtfalen und die Rheinprovinz. Die allgemeinen Grundzüge 
für die Kreisordnungen wie für die Provinzialordnungen des 
Weſtens und der Provinz Poſen ſind nun aber durch die für 


ten für ein gleiches Maß von Selbſtverwaltung wie in den ft: 
lichen Provinzen find in Bezug auf Poſen von der größten 
Mehrheit der Liberalen wie von den Konſervativen anerkannt 
und im Weſentlichen identiſch mit den ſich in Weſtfalen und 
Rheinland bietenden Schwierigkeiten. Die Polen dort, die Ultra⸗ 
montanen hier, dürfen nicht zu einer Stellung gelangen, die 
ihnen die Vergewaltigung der andersdenkenden Landsleute ge⸗ 
ſtatten würde. Wenn ſomit jetzt eine Kreisordnung für Po⸗ 
ſen möglich erſcheint, müßte ſie ſich auch ſchon in nächſter Zeit 
für Rheinland und das lange nicht in gleichem Maße vom 
Ultramontanismus beherrſchte Weſtfalen einführen laſſen. Kön⸗ 
nen die provinziellen Eigenthümlichkeiten Hannovers in der Kreis⸗ 
ordnung für dieſe Provinz Berückſichtigung finden, ſo müßte es 
mit denen Heſſen⸗Naſſau's auch bereits jetzt geſchehen können. 
Es wäre daher dringend wünſchenswerth, daß ſich für die Thä⸗ 
tigkeit der nächſten Seſſion auf dem Gebiet der Verwaltungs⸗ 
reform eine breitere Grundlage bieten möchte, als es bisher den 
Anſchein hat. Wir haben ja nicht den geringſten Grund, an 
dem guten Willen des Miniſters des Innern zu zweifeln. Auch 
er ſollte ſich mit uns der Einſicht nicht verſchließen, daß ein 
Verzögern als nothwendig anerkannter Reformen keineswegs kon⸗ 
ſervativ iſt, weil es die Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten 
jedes Uebergangszuſtandes verlängert. Iſt doch von konſervativer 
Seite über die ſtückweiſe, immer neue Modifikationen erfordernde 
Verwaltungsgeſetzgebung für den Oſten genug geklagt worden, 
an welcher freilich die liberalen Fraktionen weniger Schuld tra⸗ 
gen, als die grundſätzliche Abneigung eben der Konſervativen ge⸗ 
gen eine Selbſtverwaltung auf zeitgemäßen Grundlagen.“ 


— Der eigentliche Urheber unſerer Zollpolitik, Herr von 
Varnbüler, hat ſeinen würtemberger Wählern dieſer Tage 
einen Rechenſchaftsbericht über die letzte Reichstagsſeſſion abgel gt. 
Unter anderen höchſt bedenklichen Ketzereien hat er, der ſelbſt 
Großgrundbeſitzer iſt, dort erklärt, er wiſſe den Getreide⸗ 
zoll wirthſchaftlich nicht zu motiviren und beſchränke ſich 
darauf, ihn damit zu entſchuldigen, daß ohne Bewilli⸗ 
gung dieſes Zolles die anderen Zölle auch nicht zu Stande ge⸗ 
kommen wären. Dieſe Kundgebung darf nicht in Vergeſſenheit 
gerathen. 


— Ueber die Stellung der deutſchen Frei⸗ 
häfen in der Konkurrenz gegen andere Welthandelsplätze 
Europa's wird der „Fr.⸗Korreſp.“ geſchrieben: 

„Ein von Ihnen kürzlich (in Nr. 120 der „Freih.⸗Corr.) abgedruck⸗ 
ter Artikel der „Frankf. ste fiber die ct egret in das 
deutſche Zollgebiet führte u. A. aus, „daß Niemand die an der unteren 
Elbe vorhandenen kommerziellen und induſtriellen Verhältniſſe richtig 
verſtehen könne, der nicht den 15 Meilen an der Elbmündung gelager⸗ 
ten Städtekomplex als einheitliches Ganze auffaſſe.“ Die Theile dieſes 
Komplexes (hieß es weiter) ergänzen einander und die einzelnen Ge⸗ 
ſchäftszweige gruppiren ſich darin, wie es ihnen lokal am beſten paßt. 
Das weren ungefähr dieſelben Gedanken, mit denen ein National⸗ 
ökonom, ein alter Publiziſt und Parlamentarier, vor wenigen Wochen 
zum erſten Mal, ſeit der Reichskanzler keine Ausnahme von ſeiner 
Handelspolitik mehr ſtatuiren will, vor den gewaltigen Baſſins, Docks 
und Entrepots von Amſterdam und Antwerpen ſtand. Es ſind groß⸗ 
artige Werke, an denen täglich fortgearbeitet wird und werden muß, 
wenn die beiden Häfen und Länder ihrer Stellung im Welthandel ge⸗ 

nügen und außerdem die Konkurrenz beſtehen wollen, in welcher Hol⸗ 
länder und Belgier unter ſehr verſchiedenen Verhältniſſen wetteifern. 
Allein die engliſchen Anlagen der Art, beſonders die an der Themſe, 
ſind noch viel größer und wenn nun ein deutſches Hänschen über den 
Rhein geht und als Hans wieder heimkommt, jo kann er Fabelbaftes 
von der Energie, den Thaten und Werken fremder Nationen erzählen, 
das Unglück tt nur, daß er an den entſprechenden Leiſtungen der Hei⸗ 
math gleichgiltig vorüber gegangen iſt, wenn er ſie überhaupt der Be⸗ 
achtung werth gehalten bat. Wer aber nun ſchon ſeit Jahrzehnten 


Freitag, 10. September 1880. 

die deutſchen Freihäfen und noch mehr ihre Geſchichte kennt, bewundert 
die Anſtrengungen des Auslandes, ſich mit beharrlicher Ausdauer und 
ungeheuren Koſten künſtlichen Erſatz dafür zu ſchaffen, fragt ſich jedoch 
gerade vor dieſem Bilde: Kann denn wirklich eine Regierung und Na⸗ 
tion daran denken, die altbefeſtigten Errungenſchaften der Freihafen⸗ 
politik aufzugeben und erſt da einen Anfang zu ſuchen, wo man nie⸗ 
mals hoffen darf, die künſtlichen Anlagen des Auslandes einzuholen? 
Der Einſender dieſer Zeilen hat in vergangenen Zeiten an ſeinem 
Theil gegen die ebroeüigen, eigennützigen oder fonft privaten Beſtre⸗ 
bungen zum Aufgeben der Freihafen rechte von hamburger Magnaten 
mit allen Kräften und nicht ohne Erfolg mitgewirkt. Sie haben ſich 
in je zehn Jahren faſt regelmäßig wiederholt, bekommen auch mit den 

ortſchritten der freiſinnigen Handelspolitik des Zollvereins wachſende 

erechtigung. Das ſichere Vorwärtsgehen auf dieſer Bahn war eine 
der weſentlichſten Vorausſetzungen des Artikel 34 der deutſchen Reichs⸗ 
verfaffung. Nun iſt die vollſtändige Umkehr eingetreten und die Re⸗ 
gierung betreibt ſelbſt, wovon fie von einſichtigen Patrioten behütet 
iſt, fo lange noch politiſche Handiungen aus fachlichen Gründen abge⸗ 
leitet werden mußten. Die Sache ift aufgegeben und die Macht ſtützt 
ſich auf den todten Buchſtaben des Rechtes. Das iſt der Geſichts⸗ 
vunkt, aus welchem man Vergleiche zwiſchen Deutſchland und dem 
Auslande anſtellen muß.“ 

— Für die Korſettfabrikation, welche in Würtem⸗ 

berg zahlreiche Arbeiter beſchäftigt und für anderthalb Millionen 
Fabrikate im Jahr exportirt, hat nach dem Bericht der ſtutt⸗ 
garter Handelskammer die neue Zollgeſetzgebung 
die größten Gefahren heraufbeſchworen. Ein bedeutendes Eta⸗ 
bliſſement ſchreibt ihr darüber: „Der nahezu verdoppelte Zoll 
auf Doublegarne und Hornfiſchbein, der Zoll auf Seide, Stärke 
und auf ſonſtige, vom Auslan“ zu beziehende Artikel erſchwert 
das Geſchäft ungemein. Faſt ſämmtliche für unſere Fabrikation 
erforderlichen Artikel müſſen wir vom Auslande beziehen und die 
fertigen Fabrikate wieder ins Ausland exportiren. Seit Einfüh⸗ 
rung der neuen Zölle ſind uns von deutſchen Spinnern 500 
Pfund Double, ſage fünfhundert Pfund angeboten worden, 
während wir wöchentlich das dreifache Quantum gebrauchen; 
daher find wir nach wie vor mit dem Bezug von Deublegarn 
auf England und zwar jetzt zu verdoppeltem Satze angewieſen. 
Das Hornfiſchbein kauften wir feit vielen Jahren in Paris franto 
Fracht und Zoll. „Seit Einführung der neuen Zölle haben die 
franzöſiſchen Fabrikanten unter ſich die Vereinbarung getroffen, 
nu: noch ab Paris zu verkaufen, und haben wir ſelbſtverſtänd⸗ 
lich den höheren Zoll ſelbſt u tragen. Wir ſind überzeugt, daß, 
wenn die betreffenden Zollſätze keine Aenderung erfahren, unſere 
Induſtrie für den Export unfähig werden muß und damit die 
Exiſtenz einer großen Zahl von Arbeitern in eine bedenkliche Lage 
gebracht wird.“ 
— Die „Breslauer Zeitung“, bisher zur Hälfte 
je dem ſchleſiſchen Bankverein und den Erben des 
breslauer Verlagsbuchhändlers Trewendt gehörig, it von 
dem erſtgenannten Finanzinſtitut nunmehr unabhängig ge⸗ 
worden. Der Eigenthumsantheil des Bankvereins iſt durch Kauf 
an Herrn Dr. Lion in Breslau, den Führer der liberalen 
Partei in Breslau, übergegangen. In der politiſchen Haltung 
des von dem Veteranen der Journaliſtik Dr. Stein redigirten 
Blattes tritt eine Aenderung nicht ein, da daſſelbe, wenn auch 
fortſchrittlich, doch ſtets eine ſelbſtändige, entſchieden liberale 
Haltung, unabhängig von der Fortſchrittspartei, bekundet hat. 
Dem entſpricht denn auch der neueſte Leitartikel der breslauer 
Zeitung, an deſſen Schluſſe es heißt: 

„Wir Bundesgenoſſen der neuen libe⸗ 
ralen Parteigruppe wünſchen aufrichtig, daß ſie ſich 
bei den nächſten Wahlen für Reichstag und Landtag weſentlich 
ſtärke und wir müſſen ihr dazu auch, ſoweit es in unſerer Macht 
liegt, behilflich ſein. Wird doch durch einen ſolchen Wahl⸗ 
erfolg der beſte Beweis geliefert, daß die Sezeſſion des linken 


Harmonik den Nachtheil herbeigeführt hätten, unſere Ohren zu | daß dieſe Unwürdigkeit nicht in der Anwendung des neueren muſikaliſchen 


verweichlichen, wären dieſe Fortſchritte zu beklagen. Ich kann 
aus Erfahrung ſagen, daß man z. B. gerade die Kompoſitionen 
Broſig's, welche durchaus auf der neueren Muſikrichtung fußen, 
vielfach als zu hart, zu ſpröde, niemals aber weichlich findet. 


Doch, ein Steckenpferd will mancher gern haben und um der 


lieben Konſequenz willen muß ſchließlich auch die neuere Muſik 
weichlich fein, verweichlichen. ; 

Die dritte, uns fremdartig berührende Eigenſchaft alter 
Kirchenkompoſitionen bezeichnet Brofig als den Mangel an rhyth⸗ 
miſcher Mannigfaltigkeit und die vierte, „allerdings nur äußer⸗ 
lich unvortheilhafte Eigenſchaft der meiſten dieſer alten Kompo⸗ 
fitionen iſt ihre ſchwierige Ausführbarkeit und der Umſtand, daß 
ſie, wenn man nicht bei den vierſtimmigen Sachen ſtehen bleibe, 

ößere Sängerchöre beanſpruchen, als ſie durchſchnittlich unſere 

irchen beſitzen.“ Eine vortreffliche, ſchneidige Bemerkung knüpft 
Broſig hieran. Er ſagt: „Bei den Aufführungen der deutſchen 
Eäcilienvereine werden zumeiſt weibliche Stimmen verwendet, was, 
ſofern dieſe Aufführungen in Kirchen ftattfinden, gegen die kirch⸗ 
liche Verordnung verſtößt. Obſchon dieſer Verordnung keine be⸗ 
ſondere Bedeutung beizulegen iſt, da ſie ja doch an den meiſten 
Orten wegen der großen Schwierigkeiten, welche die Beſchaffung 
geübter Singknaben und der oft zu unerwarteter Zeit eintretende 
Stimmbruch verurſachen, nicht befolgt werden kann, ſo mußte ſie 
doch hier betont werden, weil man bei jeder Gelegenheit auf die 
kirchlichen Verordnungen ſich beruft. a 

Wie überhaupt muß man ſich auch mit den Aeußerungen 
Broſig's Über die Verallgemeinerung der alten Kirchenmuſik vol: 
ſtändig einverſtanden erklären; fie iſt eben ein Ding der Unmög- 
lichkeit. Um aber auch den Vorwurf der Einſeitigkeit nicht auf 

ch zu laden, läßt Broſig auch die werthvollen Eigenſchaf⸗ 
ten der alten Kirchenmuſik nicht unberückſichtigt, und erwähnt als 
olche: ihren kirchlichen Charakter, die äußerſt fließende Stimm⸗ 
rung und die, vielen dieſer Kompoſitionen innewohnende, von 
wahrhaft religibſem Geiste getragene tiefe Empfindung. 

Zum Schluſſe verwahrt ſich der Autor gegen die Annahme, 
er ſei etwa ein Anhänger oder Vertreter der Kirchenmuſik, wie fie 

t häufig ausgeübt wird, denn Niemand kann mehr von der 
vielfachen Unzulänglichkeit und Unwürdigkeit, ſowie der Nothwen⸗ 
digkeit ihrer Reform fo überzeugt fein, wie er. Aber er findet auch, 


Apparates ihre Urjache habe, ſondern lediglich in der verkehrten und 
zweckwidrigen Auffaſſung des kirchlichen Textes und in der falſchen Ver⸗ 
wendung der Kunſtmittel. „Haydn, Mozart, Beethoven 
und Andere würden uns gewiß auf Grundlage 
dieſer neuen Kunſtmittel muſtergiltige Meſ⸗ 
ſen, mit und ohne Inſtrumentalbegleitung, 
hinterlaſſen haben, wenn ſie nicht in einer 
kirchenmuſikaliſch extravaganten Zeit gelebt 
hätten, in welcher die Kirchenmuſik mehr dem 
Zwecke muſikaliſchen Genuſſes als dem der 
Erbauung diente.“ 5 

Broſig's Schlußfolgerung geht dahin, daß die Wiederbele⸗ 
bung der alten Werke die gewünſchte Reform nicht bewirken 
wird, ebenſowenig die Aufführungen der nur in jenem Stile 
pi Geiſte geſchriebenen Kompoſitionen Neuerer, fondern viel- 
mehr 

1) die Anſtellung muſikaliſch einſichtsvoller, kirchlich geſinn⸗ 
ter Chorregenten, welche den Werth einer Kompoſition zu beur⸗ 
eng = zu unterſcheiden vermögen, was der Kirche ziemt und 
nicht ziemt; 

2) durch ausreichende Dotation der Kirchenchöre, ohne die 
kein Dirigent etwas Ordentliches leiſten kann, und 

3) durch die Produktivität begabter, von kirchlichem Geiſte 
erfüllter Kirchenkomponiſten, die in richtiger Erkenntniß der Sad; 
lage uns mit würdigen, inhaltsreichen, ſtimmungsvollen, zum 
Theil auch leicht ausführbaren, dabei zugänglichen Kompoſitionen 
verſehen. — 

* war Zeit, daß endlich einmal der bedeutendſte 
jetzt lebende katholiſche Kirchenkomponiſt das 
Wort ergriff in einer Sache, die ſchon ſo lange ſchwebt. Und 
es iſt ihm deshalb der aufrichtigſte, herzlichſte Dank zu fagen. 
Mögen nur ſeine Worte überall Anklang und Beherzigung fin⸗ 
den, denn es iſt an der Zeit, daß die katholiſche Kirchenmuſik in 
Bahnen gelenkt werde, in denen ſie nur das werden kann, was 
fie fein ſoll, nicht eine eingepferchte, beſchränkte Dienerin, ſondern 
eine trotz aller Beſchränkungen univerſelle Kunſt. 

No b. Muſiol. 


Ueber den Beſuch unſeres Kronprinzen 
in St. Goarshauſen 
leſen wir im „Rhein. Courier: 


und Laubgewinde Kom fic) die Häuſerreihen entlang, am dieſſeitigen 


bogen, 
— kurz, Alles hatte fich vereinigt, um die Ph i 2 
cen 1 5 g ie Phyſiognomie des Fraga: 
enden Ausdruck zu geben a 

ichen Charakter: Städte, 


e, deſto feſtlicher ve naltete fic bie Ba a 
e i ogno⸗ 
mie der Rheinufer, und in Lorchhauſen begegneten wir d 

S dert kleinen Bu . Mädchen be geber 


Mens Nr 6 das Cryonics 
der Mainzer Dampfſchleppſchifff rta-Cefelliatt Von oben bis cathe 
üften ben 


we men im 
etn ape die romantiſchen Felſen der „Loreley“, gewährte das 
angſam ſtromab 28 Schiff einen prachtvollen Anblick. Hüben 
wa drüben ertönten erwiderte den Bei 
und un 


pfers, 

der Hand nach allen ſeine engrüße ſendend. 
Die großen Dimenſionen des Bootes erlaubten a nlegen am dies⸗ 
jeitigen Ufer nicht, daſſelbe ſchwenkte daher in ſtolzem Bogen nach der 
dungsbrücke in St. Goar, von dort mit endloſen Hochrufen em⸗ 
fangen. Der Dampfer if ard eee dekorirt und durch die 
jan des Kunſtgärtners Boland in Mainz der für den Aufenthalt des 
ronprinzen beſtimmte Theil des Verdeckes in einen duftig grünen 


Ry 


Flügels der Nationalliberalen nicht nur eine gebotene — das 
war ſie durch das polittſche Gewiſſen der Ausſcheidenden — ſon⸗ 
dern daß ſie auch eine von populären Volksſtrömungen getragene 
That war. Doch ob die zwei unabhängigen und freiſinnigen 
Parteigruppen, Liberale und Fortſchritt, vom Erfolge mehr oder 
weniger begünſtigt werden, ihre Ueberzeugungen haben ſie in 
jedem Falle mit allen Kräften zu vertheidigen. Und nun mit⸗ 
einander auf die Schanzen!!! 

— Karl Günther, ſeit 17. Juli regierender Für ft 
von Sondershauſen, iſt am Sonnabend in ſeine Re⸗ 
ſidenz feierlich eingezogen, um die Huldigungen ſeines Volkes 
entgegenzunehmen. Seinen Dank hat er in nachſtehendem Er⸗ 
laſſe, d. d. Sondershauſen, 4. September 1880, veröffentlicht: 

„Es hat Unſeren Herzen wohlgethan, auch heute bei Unſerer Rück⸗ 
kehr einen ſo überaus herzlichen Willkommen zu empfangen, und ſprechen 
Wir hierdurch allen Bewohnern der Unterherrſchaft, ſowie den Bürgern 
Sondershauſens Unſern innigſten Dank für denſelben aus. Der 4 
September reiht ſich dem bei Uns in dankbarer Erinnerung ſiehenden 
14. Juni 1869 würdig an, und empfinden Wir es freudig, daß die Uns 
damals entgegengebrachten Geſinnungen die gleichen geblieben ſind. 
Gottes Segen walte über Stadt und Land.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 6. September. [Die praktiſche 
Verwerthung der Nordenſkjöld' ſchen Ent⸗ 
deckungen.] Man macht ſich gegenwärtig in nordiſchen 
Ländern daran, der Entdeckung der öſtlichen Durchfahrt durch 
die Polar⸗Region praktiſchen Werth zu verleihen. Seltſamer 
Weiſe ergreift man aber weder in Stockholm noch in Chriſtiania 
die Initiative hierzu, ſondern in dem allerdings durch ſeine 
Unternehmungsluſt ſich auszeichnenden Kopenhagen. Der Bank⸗ 
direktor Tietgen hat den Anſtoß gegeben und hat zunächſt eine 
Verſammlung von Kaufleuten einberufen, um über weſtſibiriſche 
Verhältniſſe zu berichten. Es waren nämlich unmittelbar, nach⸗ 
dem die Kunde von Nordenſkjölds Entdeckung nach Kopenhagen 
gedrungen war, von dort einige praktiſche Kaufleute abgeſchickt 
worden, die Waarenproben mitbringen und die Handels⸗ und 
Schifffahrtsverhältniſſe in Weſtſibirien unterſuchen ſollten. Die⸗ 
ſelben ſind jetzt zurückgekehrt und haben ihre Waarenproben mit⸗ 
gebracht und wollen ihre Berichte der betreffenden Verſammlung 
erſtatten. Man beabſichtigt alsdann zur Gründung einer weſt⸗ 
ſibiriſchen Handels⸗Geſellſchaft zu ſchreiten. Die Schiffe derſelben 
würden die Route zurücklegen, die Nordenſkjöld genommen hat, 
das heißt, ſie würden einen Theil der von ihm entdeckten Durch⸗ 
fahrt benutzen und bis zum Jeniſei, vielleicht bis zum Ob vor⸗ 
dringen. In nordiſchen Schifffahrtskreiſen gilt es als ziemlich 
gewiß, daß, während die ganze Nordenſkjöld'ſche Durchfahrt ſich 
nicht praktiſch wird ausbeuten laſſen wegen Mangel an Kohlen⸗ 
ſtationen auf der Fahrt und wegen des Reſikos, dort gelegentlich 
einzufrieren und zu überwintern, die Durchfahrt bis zum Jeniſei 
und bis zum Ob ſich ſehr wohl praktiſch dürfte verwerthen laſſen. 
Ein Dampfer wird wahrſcheinlich zwei Fahrten bis zum Jeniſei 
und zurück, und wenn er Glück hat, wohl auch drei machen 
können. Die Fahrt würde um das Nordkap reſp. Maggeron 
über Vadſoe und eventuell Archangel nach dem Jeniſei gehen. 
Bisher beſtand die Verbindung nur von Hammerveſt nach 
Archangel. Es würde hier eine fünfhundert bis ſechshundert 
deutſche Meilen weitere Fahrt über Archangel hinaus in Frage 
kommen. Die Erſparniſſe an Fracht wären bei einer ſolchen ſo 
bedeutend, daß allerdings eine weſtſibiriſche Handelsgeſellſchaft 
ſehr wohl konkurriren könnte. Die oſtſibiriſche Handelsgeſellſchaft, 
die aus dem Lühsdorf'ſchen Geſchäft in Hamburg vor etwa acht 
Jahren hervorgegangen war, iſt, wie man weiß, zu Grunde ge⸗ 
gangen; doch hatte fie nur die ausgetretenen Wege des oſt⸗ 
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ſibiriſchen Handels beſchritten und hatte ſich dabei verſpekulirt. 
Die weſtſibiriſche Handelsgeſellſchaft würde eben durch den neu 
entdeckten Weg weſentlich andere Verbindungen anknüpfen können. 
Die Produkte, die von Weſtſibirien auszuführen wären, dürften 
in erſter Linie Thran und Walroß, ſowie einige andere ſtreng 
nordiſche Produkte ſein. Ob ſich etwa Metalle auf dieſem Wege 
würden ausführen laſſen, wiſſen wir nicht; wir bezweifeln es, 
weil es im Inneren an Wegen zum Transport der Metalle nach 
der Meeresküſte fehlt. 
Türke i. 

[Der „Pol. Corr.“] wird aus Berlin in offiziöſer Form 
die Nachricht vermittelt, daß es hauptſächlich die Gladſtone⸗ 
fhe Orientpolitik geweſen ſei, welche eine Beſprechung 
zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem Frh. von Hay⸗ 
merle wünſchenswerth gemacht haben. Der Korreſpondent 
führt dies in folgender Weiſe aus: 

In der auswärtigen Politik ſcheint dieſer Sommer eine Zeit mans 
nichfaltiger Ausſaat zu ſein. Aber die Wolke, welche für das unein⸗ 
eweihte Auge über dem beſtellten Felde leat vermag fein Blid aus 
olchem Auge zu durchdringen. Was der dfterreichifd)-ungarifche Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen durch zwei Tage mit dem Fürſten Bismarck in 
Friedrichsruh beſprochen, darüber hat es Konjekturen gegeben, noch ehe 
die beiden Staatsmänner ſich geſehen hatten, ehe ſie vielleicht noch 
wußten, was einer dem andern bei der Zuſammenkunft ſagen wollte. 
Ohne die Konjefturen zu vermehren, darf man behaupten, daß die alte 
und ewig neue orientaliſche Frage das Hauptthema aller vertraulichen 
Verhandlungen dieſes Sommers bildet. Die Diplomaten würden we⸗ 
niger Sorgen haben und die Völker, welche dieſe Sorgen nicht kennen, 
aber doch merken, daß etwas vorgeht und daß die Häupter ihrer Lenker 
nicht ruhig find, würden ſich viel freudiger und lebhafter den Friedens⸗ 
arbeiten hingeben, wenn die engliſche Wahlbewegung dieſes Frühjahrs 
nicht Herrn Gladſtone an die Spitze Englands geſtellt hätte. Das 
Miniſterium Beaconsfield, deſſen auswärtiger Miniſter bei der Kunde 
der neugeſchloſſenen Freundſchaft zwiſchen tſchland und Oeſterreich 
das unvergeßliche Wort ausrief: „Ich verkündige Euch große Freude“, 
fuchts in enger Anlehnung an die beiden zentraleuropäſchen Mächte 
die Erhaltung des Kongreßwerkes von 1878. Dieſe Politik wollte dem 
öſterreichiſchen Einfluß die Balkan⸗Halbinſel gönnen und ſo lange als 
möglich mittelſt der Türkei, ſpäter durch andere Mittel Konſtantinopel 
vor der Umfa Ing. Rußlands bewahren, durch ihre Freundſchaft mit 
dem Kalifen aber die mittelaſiatiſch⸗muhamedaniſche Welt zum Schutze 
diens machen. Dieſen groß und richtig gedachten Plan hat Herr 
ladſtone mir nichts dir nichts umgeworfen. Er will, daß England 
auch die weſtliche Balkan⸗Halbinſel dominire, dafür will er die An⸗ 
priftäfchlinge, welche Rußland durch Großbulgarien um Konſtantinopel 
egt, ſich zuziehen laſſen in der Hoffnung, die Schlinge im letzten 
Augenblicke — wie, weiß erfnatürlich ſelbſt nicht — in ſeine Hand zu be⸗ 
kommen. Dadurch ijt die panflawiſtiſche Aktionspartei aus der Reſig⸗ 
nation, welche ihr der berliner Kongreß 8 hatte, zur ſofortigen 
Aufnahme ihres Werkes angeſpornt worden. Der naive Verſuch Glad⸗ 
ſtone's, Frankreich vorzuſchicken oder als Deckung mitzunehmen, um die 
engliſche Aktion nicht im Schlepptau der ruſſiſchen erſcheinen zu laſſen, 
iſt mißlungen. Trotz der gemeinſamen Flotten⸗Demonſtration herrſcht 
eigentlich in der Politik der Großmächte gegenüber der Türkei augen⸗ 
blicklich ein Vacuum. Daß dieſes Vacuum yl werden muß und 
wie es auszufüllen ijt, darüber haben wohl Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich Grund, ſich zu verſtändigen.“ 

Inzwiſchen hat die Reiſe des Frhrn. von Haymerle nach 
Friedrichsruh auch der franzöſiſchen Preſſe Gelegenheit zu 
längeren Auseinanderſetzungen geboten. So ſchreibt der pa⸗ 
riſer „Temps“: 

„Da das öſterreichiſch⸗deutſche Bündniß der Angelpunkt der inter⸗ 
nationalen Politik Europas geworden iſt, verdient die Zuſammenkunft 
des Fürſten Bismarck mit dem Baron Haymerle großes Gewicht. 
Beſonders erforderten die Eventualitäten der Orientfrage eine perſön⸗ 
liche Konferenz beider Diplomaten. Man kann gar nicht genug ſtaunen 
über die Naivetät, womit England, indem es Oeſterreich und Ruß⸗ 
land in einen Gegenſatz zu bringen ſuchte, leicht eine einen Weltkrieg 
herbeiführende Kriſe bervorgerufen hätte. Während Rußland auf die 
Wiederkehr des Vertrages von San Stefano rechnete, fand 
Oeſterreich ſeine Poſition und ſeine Intereſſen bedroht. Um lang⸗ 
fam Einfluß zu gewinnen, dachte Oeſterreich daran, für die Ent⸗ 


Garten verwandelt, während die koſtbare Einrichtung der Kajüte die 
Reitmener ide Möbelfabrik in Mainz übernommen hatte. In St. Goar 
war inzwiſchen der Empfang an der Landungsbrücke vor ſich gegangen. 
Dort hatten die Behörden unter Vorantritt des Herrn Landraths 
Movius, als Vertreter des Kreiſes St. Goar, Stellung genommen, 
die Schuljugend, der Krieger⸗ und Knappſchaftsverein, ſowie der 
Schützenverein Spalier gebildet, und umwogt von der jubelnden 
Menge, begrüßt von tauſendſtimmigen Hochrufen und den Klängen der 
Nationalhymne, begab ſich der Kronprinz nebſt Gefolge nach dem eine 
kurze Strecke ſtromaufwärts gelegenen Trajeftboote, um mittelſt deſſel⸗ 
ben nach dem diesſeitigen Ufer zu gelangen. Während der Kronprinz 
das Boot beſtieg, ſpielte ſich auf dem Rheine ein wunderbar ſchönes 
Schauspiel ab, gerade als ob es von den Feſtkomite's eigens in Szene 
eſetzt ſei, indeß doch nur der Zufall hier als Feſtarrangeur auftrat. 
tie kamen und gingen, rieſige Schleppdampfer wogten ſtromauf, 
ſtromab, eine kleine Flottille ſchien fic) zum kronprinzlichen Empfange 
hier Rendezvous gegeben zu haben, und unter die Jubelgrüße der Be⸗ 
völkerung beider Ufer tónten die Böller der ſalutirenden Schiffe, von 
dem Echo der Rheinberge weithin weiter getragen. Endlich nähert ſich 
das den hohen Gaſt mit ſich führende kleine Boot dem diesſeitigen 
Ufer, reſpektvoll gefolgt von dem Tauereiſchiffe „Köln“, das ihm gleich⸗ 
ſam von St. Goar aus das Ehrengeleite gegeben. Donnernde Hochs 
ertönten auch hier, und nach allen Seiten grüßend betrat der Kron⸗ 
prinz den Boden St. Goarshauſens. An der hier errichteten Ehren⸗ 
forte hatten die diesſeitigen Behörden fic) aufgeſtellt, der ſtellvertretende 
Zandrath des Rheingaukreiſes, Herr Regierungsreferendar Dr. Barth, 
5 Amtmann Schreiber, Herr Dekan Stöckicht, Herr Kammerherr 

raf Matuſchka von Schloß Vollraths, der Bürgermeiſter und die 
Gemeindevertretung, die anweſenden Militärs und die erregten Maſſen 
der Stadt⸗ und Landbevölkerung. Herr Dekan Stöckicht hielt die 
Begrüßungsanrede, die von dem Kronprinzen mit der ihm eigenen 
Liebenswürdigkeit dankend entgegengenommen wurde, und aus der 
Reihe der hier plazirten Ehrendamen kredenzte Fräulein Padelinetti aus 
filbernem Pokal den Rheinweintrunk, der bei ſo herzlichem Empfange 
doppelt zu munden ſchien, während Fräulein Schreiber ein pachtvolles 
Bl:menbouquet überreichte. Dankend jedem Einzelnen die Hand 
ſchüttelnd, unterhielt ſich der Kronprinz in leutſeligſter Weiſe, nament⸗ 
lich längere Zeit mit dem Grafen Matuſchka und Herrn Kommerzien⸗ 
rath Lotichius, und aus den lächelnden Mienen unſerer jungen Damen 
zu ſchließen, ſcheint der hohe Herr gegen dieſe eine gan; beſondere 
Liebenswürdigkeit gezeigt zu haben. — Von der Chrenpforte aus bis 
zum nahe gelegenen Hotel „Zum Adler“ hatten die Schuljugend mit 
ihren Lehrern, die Feuerwehr und der Kriegerverein von St. Goars⸗ 
—— ſowie Feuerwehr, Krieger⸗ und Geſangperein von dem zwei 

tunden entfernt gelegenen Orte Keſtert Spalier gebildet. Zwiſchen 
den Reihen hindurch bald hier, bald dort 7 kurzen Fragen verweilend, 
bald einem der kleinen Buben die Wange klopfend, bald ins weiter ent⸗ 
fernt ſtehende Publikum grüßend, überall mit wahrhaft bezaubernder 
Huld auftretend, begaben fig Fürſt und Gefolge zum „Adler“, wo ihn 
der Beſitzer deſſelben, Herr Kloepel, mit feiner Familie RES: Einen 
von der jugendlichen Tochter des Beſitzers überreichten Blumenſtrauß 


| nahm der Kronprinz mit einem dankenden Händedruck und den Worten: 

„Ich werde thun, was ich leiſten kann“, entgegen. Vor dem Eingang 
zum Hotel ſpielte ſich zwiſchen dem Kronprinzen und einem der dort 
plazirten kleinen Knaben eine fo reizende Szene ab, daß dieſelbe in 
unſerem Berichte wohl Platz finden muß. Der Kronprinz war eben 
im Begriff, nach der Eingangsthür zu ſchreiten, als er ſich plötzlich 
einem der kleinen Knirpſe zuwandte und ihm die mit Stolz getragene 
kleine Fahne entführte. Das verblüffte Geſicht des überraſchten Buben 
— ſollte er lachen, ſollte er weinen? — die neckiſchen Mienen des 
leutſeligen Fürſten, der dann auch lächelnd dem kleinen Patrioten die 
Fahne wieder behändigte, waren ein Bild zum Malen und werden dem 
Beſchauer unvergeßlich bleiben. — Der Kronpin; hat für ſich und fein 
Gefolge das ganze Hotel” „Zum Adler“ mit Beſchlag belegt, er ſelbſt 
bewohnt zwei rach dem Balkon führende Zimmer. Ein Diner für 12 
bis 15 Perſonen war in dem parterre gelegenen, gewölbten Saale des 
Hotels vorbereitet. Außer dem Gefolge wurden zu dieſem die Spitzen 
der hieſigen Behörden geladen. In Gefolge befanden ſich außer den 
Adjutanten des Prinzen, Generalmajor Miſchle und Major v. Panwitz, 
ſowie einem bairiſchen Ordonnanzoffizier, die Herren Regierungspräſi⸗ 
dent v. Wurmb aus Wiesbaden und der kommandirende General des 
11. Armeekorps, v. Schlotheim, nebſt Adjutant. — Gegen 8 Uhr nahm 
die Illumination beider Städte, ſowie die Beleuchtung der Rheinhöhen 
ihren Anfang. St. Goar und St. Goarshauſen ſtrahlten in einem 
Meer von Licht, rieſige Flammen züngelten hoch oben von den rheini⸗ 
ſchen Höhenzügen gegen den dunklen Nachthimmel und gaben im Verein 
mit den leuchtenden Reflexen des majeſtäiſchen Stromes ein wunder⸗ 
bares Geſammtbild, das nur dort in ähnlicher Großartigkeit erreicht 
werden kann, wo wie hier die landſchaftliche Staffage der menſchlichen 
Kunſt einen ſo willkommenen Untergrund bietet. Für die ſpätere 
Abendzeit war ein Fackelzug, ein Feuerwerk, ſowie bengaliſche Be⸗ 
leuchtung der „Katz“, der bei St. Goarshauſen belegenen Burgruine, 
in Ausſicht genommen. 


Ueber eine Affaire aus der berliner 
Geſellſchaft, 

die Eheſcheidung des Grafen Hatzfeldt, bringt die wiener 
„Neue Freie Preſſe“ folgende intereſſante Korreſpondenz: Man ſprach 
vor einigen Wochen in Berlin davon, daß die . Grafen 
Hatzfeld zum Staatsſekretär des deutſchen Auswärtigen Amtes daran 
eſcheitert ſei, daß die Gräfin als nicht hoffähig befunden worden wäre. 
Nicht als ob es der Gräfin an den hierzu erforderlichen geſellſchaft⸗ 
lichen oder ſonſtigen Eigenſchaften fehlte, ſondern ganz einfach, weil 
die ſteife . des deutſchen Hofes die Aufnahme in den Hof⸗ 
kreiſen jeder Dame verſagt, die entweder direkt oder durch deren Ver⸗ 
wandte mit der Bühne in irgend welcher Beziehung ſtand. Dies foll 
die Veranlaſſung der zwiſchen dem Grafen Hatzfeldt und ſeiner Ge⸗ 
mahlin ſtattgehabten Eheſcheidung geweſen ſein, und die „Newyork 
World“ veröffentlicht eben die Geſchichte der Gräfin Hatzfeldt, welche 
angeblich das Opfer des Ehrgeizes ihres Gemahls, eine „amerikaniſche 


W̃ 
hr ; 
N 
Grüßen 
rn 
1 
fi Abi 


ſcheidungstage den Ruſſen den Donauweg zu verſperren und und felbſt 
die Hand bis Salonen auszuſtrecken. Veflerreich fiel nothwendig dem 
Rathe und der Hilfe Deutſchlands anheim. Die öſterreichiſch⸗ deutſche 
Allianz zielte an auf ſolche Eventualitäten hin. In welchem Maße 
Kaiſer Franz Joſeph auf die Hilfe ſeines Alliirter wird rechnen können, 
iſt ſchwer zu beſtimmen. Oeſterreich — wird verſichert — unterhandle 
augenblicklich mit der Pforte über die gänzliche Okkupation des 
Sandſchaks Novi⸗ Bazar. Mitrowitza iſt der Kopf der Eiſen⸗ 
bahn bis Salonichi. Es iſt unzweifehaft. daß in Friedrichsruhe über 
den Eintritt Rumäniens in die öſterreichiſch⸗deutſche Allianz verhandelt 
werden wird. Es bleibt nur die Frage, wie weit Oeſterreich Italiens 
Abſichten auf die Adria mit den 5 Plänen wird vereinigen können.“ 

Die Nachricht von der Okkupation Novi = Bazars durch die 
Oeſterreicher war im konſtantinopeler „Vakit“ enthalten, jetzt de⸗ 
mentirt das offiziöſe Organ der Pforte ſelbſt ſeine Mittheilung 
und das wiener „Fremdenblatt“ verſichert, daß zwiſchen Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und der Türkei ſeit Monaten über Novi⸗Bazar nicht 
verhandelt worden ſei. Damit fällt die Inſinuation des 
„Temps“, die ja ihre Hauptſpitze nach Berlin gerichtet hatte und 
Deutſchland als den eigentlichen Störenfried bezeichnete, in ſich 
ſelbſt zuſammen. 


Bermifdtes. 


* Ueber Liszt's Leben und Wirken in Weimar geben dem 
„Deutſchen Montags⸗Blatt“ recht intereſſante Mittheilungen zu. Wir 
entnehmen denſelben ein launiges Wort des Komponiſten. Freun⸗ 


i ' end n nen gefproden. Van 
lacht über den kurioſen augenblicklichen Einfall eines Le igen Muſikers, 
Geßler zum Helden einer Oper zu benutzen. 

„Warum denn nicht?“ meint Liszt. „Geßler war ein Philan⸗ 


op. 
Allgemeines Staunen der Geſellſchaft. r 
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Manuſfkripte und Bittſchriften gehen dem Meiſter von Nah und 


Fern zu. y 

Sine der hübſcheſten Geſchichten, die mir in dieſer Art paſſirt 
find,” erzählte er kürzlich, „iſt folgende: Ich empfange eines Tages 
ein Packet, natürlich unfrankirt. — der Abſender ijt mir unbekannt — 
ich laſſe auspacken, vermuthe Noten — und was entpuppt ſich, ent⸗ 
puppt ſich wirklich! — Eine Schmetterlings⸗Sammlung, begleitet von 
einer dringenden Bitte, das Packet an den igh ay von Schweden 
u befördern, von dem der Abſender dafür einen Orden zu erhalten 

offte. „Ja, wenn ich den ſchwediſchen Wenger noch perſönlich 
gekannt hätte,“ fügte Liszt lachend hinzu. „Abgeſchickt hahe ich übrigens 
die Schmetterlinge unter nicht unbedeutenden Koſten; aber wie es mit 
dem Orden geworden, weiß ich nicht zu berichten.“ 

Auch ein patriotiſches Gelübde. Im Greifswalder Tage⸗ 
blatt wird G der Berichterſtattung über die diesjährige € = 
danfeier in Greifswald folgender patriotiſcher Zug mitgetheilt: 
„Vor zehn Jahren erklärte ein hieſiger Kaufmann, wenn die Nachricht 
von der Gefangennahme Napoleons eintreffen ſollte, werde er ſich auf 
den Kopf ſtellen und 10 Jahre hindurch nicht rauchen. Nach der Ge⸗ 
fangennahme Napoleons hat er ſich, obgleich er ein ſehr korpulenter 
per tft, auf den Kopf geftellt und 10 Jahre hindurch nicht geraucht. 

in ſolcher Patriotismus tft nun aber von großer Bedeutung, da ihm 
die Ueberzeugung zu Grunde liegt, daß das Wohl des Vaterlandes 
höher ſtehe, als das Behagen des Einzelnen.“ 

Mailand. [Das Kopfhaar für den Altar geopfert. 
Die Kirche des Dorfes Montoner im Bezirke von Vittorio Oberste, 
lien) entbehrt ſchon ſeit langer Zeiten eines Altars, da die Gemeinde 
dort zu arm und auch ein wenig idolent iſt. Der Pfarrer, in der 
Ueberzeugung, daß er bei den Männern nichts ausrichten werde, wen⸗ 


deskreiſe wird von neu auftauchenden Kompoſitionen 
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dete ſich an die Opferwilligkeit der Frauen. Er beſtieg die oneal 
fie) an die Opfermilligfeit ber Srauen. Cx beftieg die & ab Bes 


digte von dem Lohne, der im Fenſeits 
nieden etwas für die Kirche leiſten und forderte 
auf, ihr Haar der Kirche zu weihen, damit man aus deſſen Erlös einen 
Altar anſchaffe. Zugleich zog er eine ſcharfe Scheer aus ſeiner Taſche, 
und nun ließen ſich nicht weniger als zweihundertzwölf Frauen und 
Mädchen von ihrem Seelenhirten ihren Haarſchmuck nehmen. 


Joſephine“ geworden. Gräfin Hatzfeldt iſt in Newyork im Jahre 
1852 geboren. Ihre Mutter, deren Mädchenname Cäſarine Metz, war 
die Tochter eines bekannten Muſiklehrers jener Zeit und einer ehe⸗ 
maligen Schauspielerin; fie zählte zu den berül mteſten Schönheiten 
Newyorks und heirathete einen Herrn Moulton von Albany, der ſich 
durch glückliche Spekulationen mit Immobilien raſch ein bedeutendes 
Vermögen erwarb. Zwei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, 
entſproſſen dieſer Che; das Mädchen iſt die nunmehr von ihrem 
Manne geſchiedene Gräfin Hatzfeldt. Ungefähr zehn Jahre nach der 
Geburt dieſer Kinder überſiedelte die Familie Meulton nach Paris, 
wo ſie ſich dauernd niederließ und wo der Vater durch eine Aſſociation 
mit dem bekannten Baron Haußmann ſein Vermögen bedeutend ver⸗ 
größerte. Gegen 1868 ehelichte Moulton Sohn Miß Lillie Greenough 
von Boſton. Dieſe Dame beſaß eine herrliche Sopranſtimme und war 
vor ihrer Verheirathung in Boſton und anderen Städten als Konzert⸗ 
ſängerin öffentlich aufgetreten. Bald nach ihrer Verheirathung mit 
Herrn Charles Moulton und ihrer Ankunft in Paris zog ihr Ruf als 
Sängerin, ſowie ihre große Schönheit die Aufmerkſamkeit des Kaiſers 
und der Kaiſerin auf ſich. Sie wurde zu Hofe geladen und ſang oft 
auf die Bitte der Kaiſerin in den Hofkonzerten in den Tuilerien und 
in den Gartenfeſten von Verſailles. Vor ungefähr ſechs Jahren ſtarb 
ihr Mann; die Wittwe ging nach Amerika zurück, wo ſie in 
Waſhington die Bekanntſchaft des däniſchen Geſandten Baron Hageman 
machte und vor einigen Jahren ſeine Frau wurde. Miß Moulton 
hatte inzwiſchen ihre Erziehung vollendet und war eine herrliche Er⸗ 
ſcheinung. Sie fiel der Kaiſerin Eugenie eines Tages durch ihre 
Grazie im Schlittſchuhlaufen auf dem Teiche des Boulogner Wäldchens 
auf und bildete von da an eine Zierde des kaiſerliches Hofes. Zu 
jener Zeit lernte ſie den Grafen Hatzfeldt, damals preußiſchen Ge⸗ 
ſandten in Frankreich, kennen. Zwiſchen Beiden beſtand gleich von 
Beginn an eine ſtarke gege Je i 
zum Ehebunde führte. Dieſe Heirath gait damals in der pariſer Oe: 
ſellſchaft als eine für Miß Moulton ſehr glänzende. Ein vornehmer 
Deutſcher, der gegenwärtig in Newyork lebt und ehemals in Preußen 
im Militär⸗ wie im Zivildienſt eine hohe Stellung inne hatte und mit 


— 


* 


en 4 z 
ſchliehlich die Frauen 


gegemfeitige Zuneigung, welche im Jahre 1869 + 


den Gebräuchen und Regeln der leitenden Kreiſe von Berlin vertraut 


zu fein verſichert, ſagte anläßlich der Scheidung des Grafen und der 
Gräfin Hatzfeldt: Es beſteht kein geſchriebenes Geſetz für dergleichen 


Fälle, und die Hoffähigkeit hängt lediglich von Gebrauch und Sitte ab. 


Der gegenwärtig herrſchende 
Kaiſerin Auguſta, die mit den ſtrengen Anſichten, welche das Haus 
Hohenzollern charakteriſiren, über dieſen Punkt ihre eigenen Ideen hat. 
Indeß iſt für die Hoffähigkeit der Adel keineswegs unerläßliches Er⸗ 
forderniß, und der Bauer ſteht in dieſer Hinſicht dem Fürſten gleich⸗ 
werthig. Zwei Dinge ſind es, welche für Damen in der Gunſt des 


Halen beſonders verhängnißvoll find. Das eine ijt eine Beziehung zur 


ühne, ſei es direkt oder durch Verwandtſchaft mit Jemandem, der 


je öffentlich aufgetreten iſt; das andere beſteht darin, in der Ehe ge⸗ 


ſchieden zu fein oder auch nur in der Familie einen Eheſcheidungsfall 


zu beſitzen. 


. 


ebraud) verdankt ſein Beſtehen der 
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Die Entwickelung des Lebensverficherungs- 
geſchäfts in Deutſchland 


während des Jahres 1879. 


Der neueſten Nummer der von der Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig herausgegebenen „Monatsblätter“, welche 
eine ausführliche Zuſammenſtellung der vorjährigen Geſchäfts⸗ 
ergebniſſe ſämmtlicher 38 deutſchen Lebensverſicherungs⸗Anſtalten 
enthält, entnehmen wir die ee Mittheilungen : 

Um ſich eine möglichſt deutliche Vorftellung von der Entwickelung 
des deutſchen Lebensverſicherungsgeſchäfts während des verfloſſenen 
Jahres zu bilden, iſt es nothwendig, die Geſchäftsergebniſſe deſſelben 
im Anſchluß an die der unmittelbar vorher yy de Jahre aufzu⸗ 
führen. In dem bei Weitem wichtigſten Theil der Lebensverſicherung, 


dem der Verſicherung auf den Todesfall, wurden von ſämmtlichen 38 

Anſtalten neu abgeſchloſſen: 
1875 . 2241.414621 M. 
1876 243,817,644 „ 
1877 788,928 „ 
1878 218,888,169 „ 
8 . 218,122,728 

Es find — erloſchen 

durch Tod der Verſicherten: 
4885858 os 24,439,514 M. 
1876 25,633,682 „ 


189. IBA 
durch freiwillige Aufgabe der Berfiherung 
1875 . . 74,374,856 M. oder 4,0% des Verſicherungsbeſtandes 
1876 86,574,702 „ „ Bon ar 7 
1877 99,451,388 „ „ 5,3% „ 72 
1878 102,680,196 ” ” 5,9% ” ” 
1879 93,600,632 ” . 4, 6% ” ” 


Sonach ftellte fich 
Der reine Zum — 8 an verſichertem Kapital 
1875 auf 142,600,251 M. 


131,121,529 „ 
1877 „ 110,089,988 „ 
1878 „ 86,233,691 „ 

1879 „„ ‚323,209 „ 

und der Beſtand an verſichertem Kapital 

Ende 1875 auf . . 1629 Millionen Mark, 
„ 187868 ATEO E 25 
„ 1877 „ 1876 " ” 
„ 1878 „ 1943 2 tf 


di 11 27 2 Es 

Das abgelaufene Jahr hat, wie die vorſtehenden Zahlen ergeben, 
eine kleine Beſſerung inſofern gebracht, als in Felge freiwilliger Auf⸗ 
gabe der Verſicherungen ca. 9 Millionen Mark Verſicherungsſumme 
weniger erloſchen ſind, als 1878. In Bezug auf die neu abgeſchloſſe⸗ 
nen Verſicherungen hielt das Jahr 1879 ſeinem Vorgänger nahezu die 
Wagſchale und es iſt alſo, da durch Tod nur etwa 14 Millionen Mark 
mehr f geworden find gs 1878, lediglich dem geringeren frei⸗ 
willigen Abgang beſtehender Verſicherungen zuzuſchreiben, wenn der 
reine Zuwachs an verſichertem Kapital bei allen Geſellſchaften zuſam⸗ 
mengenommen ſich um mehrere Millionen Mark höher geſtellt hat, als 
im Sorjahr. cae . . 

Daß der freiwillige Abgang eine Abnahme zeigt, iſt eine im hohen 
Grade erfreuliche Thatſache. Denn in dem Umſtand, daß eine größere 
Jahl Verſicherter ihre Een in Kraft erhalten bat, liegt ein 
Beweis dafür, daß die Zeitverhältnifie angefangen haben, ſich zu 
beſſern, Hoffentlich hat dieſe Beſſerung Beſtand und macht ſich bald 
vos Hah einem ſtärkeren Zugang an neuen Verſicherungen be: 
merklich! ; 

Neben den Todesfallverfiderungen haben nur die Lebensfallver- 
| gen in den letzten Jahren eine weſentliche Zunahme aufzuweiſen, 
Sterbekaſſenverſicherungen find in I ae a 


en angſamer Abnal 
And die Rentenvecſicherungen finden nur geringe Betheiligung. 


Ueber die finanziellen Ergebniſſe, verglichen mit denen des Vor⸗ 
jahres, iſt anzuführen, daß von ſämmtlichen 38 Geſellſchaſten verein⸗ 
nahmt wurden: 


1878 1879 
an Prämien ae, 66,109,087 M. 70,017,658 M. 
T 16,775,344 „ 18,140,657 „ 


dagegen verausgabt: 3 
für fällige Todesfallverſich Kapitale 29,270,071 M. 30,750,513 M. 
für Geſchäftsunkoſten 8 „ 10,842,487 „ 
Die Vergrößerung der Prämien- und Zinſeneinnahme im Jahre 
1879 entfgeicht dem weiteren Geſchäftsumfange; die Mehrausgabe für 
fällige Verſicherungsſummen iſt gleichfalls durch den größeren Geſchäfts⸗ 
umfang, ſodann aber auch bud das Aelterwerden der Verficherten 
bedingt. 2 : x 
Die Unfoften zeigen eine nur geringe Zunahme, prozentual zur 
ene ee toga eine Abnahme, intofern fie 1878 16,,%, 1879 
nur 15,54 derſelben betrugen. : eels — 
Die Prämienreſerven einſchließlich der Prämienüberträge find 1879 
von 284 auf 310 Millionen Mark, alſo um 26 Millionen Mark ge: 
ftiegen, fo daß ihnen etwa der dritte Theil der Prämien und Zinſen⸗ 


einnahme hat zugewieſen werden müſſen. An Kapitalreſerven und 


noch unvertheilten Gewinnüberſchüſſer blieben E de 1879 57 Millio⸗ 
nen Mark zurückzuſtellen, mehrere Millionen Mark mehr als Ende 
N Alle dieſe Fonds ſind vorzugsweiſe in ſicheren Hypotheken an⸗ 
gelegt. : 
5: ͥ ·¹·öÄAAAA TRL TT RESTE STEHE EA ZOD 


Locales und Provinzielles. 
Bojen, 9. September. 

— [Der Vorſtand bes hiefigen national: 
liberalen Vereins] trat geftern, wie uns mitgetheilt 
wird, zu einer Beſprechung zuſammen, um über die Frage, ob 
demnächſt eine Generalverſammlung einzuberufen fei, ſchlüſſig zu 
werden. Eine ſolche Maßregel erſchien aus verſchiedenen, auch 
formellen Gründen nothwendig. Sodann aber wird der 
Verein auch zu den Vorgängen innerhalb der na⸗ 
tionalliberalen Partei Stellung nehmen müſſen. Die 
Generalverſammlung iſt vorläufig, wie wir hören, für Ende 
September oder Anfang Oktober in Ausſicht genommen. f 
Polniſche Phantaſieen.] Der „Dziennik 
Polski“ giebt den Erwartungen Ausdruck, welche in polniſchen 
Kreiſen Galiziens durch den Kaiſerbeſuch erweckt worden ſind. 
Das lemberger Blatt meint, den Deutſchen in Oeſterreich habe 
das Auftreten der Polen bei dieſer Gelegenheit ſo imponirt, daß 
dieſelben jetzt bereit wären, den Polen neben den Deutſchen und 
Magyaren die Stellung einer dritten gleidberedtigten Macht ein⸗ 
zuräumen. Dies ſind natürlich bloße Phantaſieen, ein Drei⸗ 
ſtaaten⸗ Bun d, in welchem die Polen als die allein 
maßgebenden Vertreter der Slawen erſchienen, würde Oeſterreich⸗ 
Ungarn die innere Ruhe nicht gewährleiſten können. Eine an⸗ 
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— — 
dere Zukunftsmelodie ſpielt den Polen Fürſt Adam Sapieha vor. 
Adam, auch der „Rothe Prinz“ genannt, heute ein Mann von 
52 Jahren, iſt der Sohn jenes 1878 verſtorbenen Fürſten Leo, 
der, im Prozeſſe Ofenheim kompromittirt, ſeine Würde als Lan⸗ 
desmarſchall niederlegen mußte. Er iſt ein ungeheurer Patriot 
und Demokrat, machte auch 1863 den Inſurrektionskrieg mit, 
indem er Langiewicz zu Hilfe zog. Sein Corps ward gleich jen⸗ 
ſeits der Grenze bei Wadojewice zerſprengt, er ſelber, in Lem⸗ 
berg eingeſperrt, entfloh aus der Haft. Das alles hindert nicht, 
daß Fürſt Adam zugleich ein vollblütiger Feudaler und Je⸗ 
ſuit iſt, auch ſeit dem Tode des Vaters die erbliche Pairswürde 
im Herrenhauſe ausübt. Dieſer Rothe Prinz alſo ſagt rund 
heraus, die Polen müßten unbedingt mit den Czechen und der 
Rechtspartei Hand in Hand gehen, weil fie nur fo die Situation 
gehörig „exploitiren“ könnten und weil ihnen ihre Errungenſchaf⸗ 
ten nur dann ſicher ſeien, wenn die anderen Kronländer dieſel⸗ 
ben Konzeſſionen erhielten, wie Galizien. Dabei aber perhorres⸗ 
zirt er angeblich den Föderalismus, weil derſelbe Oeſter⸗ 
reich zu Grunde richten müſſe. Fragt man nun, was denn dem 
Föderalismus noch fehlen würde, wenn alle Länder ſo „autonom“ 
hingeſtellt werden, wie Galizien, ſo liegt die einfache Erklärung 
darin, daß der Prinz die finanzielle Selbſtändigkeit für 
Galizien perhorreszirt und ſie alſo auch den andern Kronländern 
nicht zugeſtehen möchte. Galizien gehört nämlich zu denjenigen 
Theilen Oeſterreichs, welche Nichts für die Geſammtheit leiſten 
können, wohl aber der Unterſtützung durch die Geſammtheit be⸗ 
dürfen, wie denn Galizien dem Reiche noch 60 Millionen Gul⸗ 
den ſchuldet, welche dieſem Lande für die Grundentlaſtung vor⸗ 
geſtreckt wurden. Galizien oder vielmehr der dortige polniſche 
Adel ſoll alſo ganz ſelbſtändig werden, und dasſelbe wird dann 
auch den Czechen gegönnt, aber bezahlen ſollen für den pol⸗ 
niſchen Adel die Deutſchen, Czechen und anderen Slawen nach 
wie vor. Dadurch unterſcheidet ſich Fürſt Sapieha hinwiederum 
von den reinen Föderaliſten, welche auch die finanzielle Trennung 
anſtreben. ; 
r. Der Zweigverein des deutichen Beamtenvereins hielt am 
9. d. M., Abends 8 Uhr, in der Arndt 'ſchen Kolonnade unter Vorſitz 
des Polizei⸗Inſpektors Glaſemann ſeine Sitzung für den laufen⸗ 
den Monat ab. Nach Einziehung der Spareinlagen wurden mancherlei 
geſchäftliche Mittheilungen gemacht, zunächſt über die Entwickelung des 
Zweigvereins. Danach ſind ſeit der Verſammlung am 4. Auguſt d. J. 
7 neue Mitglieder dem Vereine beigetreten: der Magiſtrats⸗Buchhalter 
Schubert, die Intendantuc⸗Sekretäre Brendel und Ciernieki, Kreis⸗ 
Schulinſpektor Lux, Lehrer Linke, Eiſenbahn⸗Sekretär Müller, Bureau⸗ 
Vorſteher Günther, ſo daß gegenwärtig, nachdem inzwiſchen der 
Diſtriktskommiſſarius Roſenbaum geſtorben tft, dem Vereine im Ganzen 
72 Mitglieder angebören. — Die Redaktion des „Deutſchen Beamten⸗ 
Zeitung”, welche bisher Herr R. Gohr führte, hat ſeit Kurzem Dr. von 
talfitein übernommen. — Die in der Sitzung am 4. Auguſt d. J. ge: 
wählte Regie⸗Kommiſſton hat fic) gemäß dem damals gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe durch Kooptation noch um 3 Mitglieder verſtärkt, ſo daß gegen⸗ 
wärtig derſelben angehören: Polizei⸗Inſpektor Glaſemann, Pro: 
vinzial⸗Steuer⸗ Sekretär chmidt. Stadt ⸗Sekretär Weiſe, 
Intendantur⸗Sekretär Czernicki, Re . Pankel, 
Konſiſtorial⸗Sekretär Schubert. Auf Antrag dieſer Kom⸗ 
miſſion, welche am 6. d. Mts. eine betes abgehalten bat, 
wurden von der Verſammlung folgende eſchlüſſe gefaßt: 
1) ſollen künftig am erſten Mittwoch jeden Monats bei Gelegenheit 
der ordentlichen Vereins⸗Sitzung Vorträge ernſten, belehrenden Inhal⸗ 
tes veranſtaltet werden. 2) In der Sitzung am dritten Mittwoch je⸗ 
den Monats follen dann unterhaltende (muſikaliſche, humoriſtiſche 2c.) 
— 77 für die Familie der Mitglieder ſtattfinden. 3) Die Wahl des 
bleibt der Regie⸗Kommifſion überlaſſen. 4) Zur Beſtreitung der 
durch die Vorträge erwachſenden kleinen Ausgaben werden die Mit⸗ 
glieder erſucht, in den ordentlichen Vereins⸗Sitzungen beliebige Bei⸗ 
träge beizuſteuern, welche rechnungsmäßig vereinnahmt und verausgabt 
werden follen. Der Vorſitzende richtete an die Mitglieder die Bitte, 
der Regie⸗Kommiſſion rechtzeitig Anzeige davon zu machen, falls fie 
einen Vortrag zu halten wünſchen, auch wegen Gewinnung zu Vor⸗ 
trägen geeigneter Kräfte, mögen dieſelben inner⸗ oder außerhalb des 
Vereins ſtehen, Umſchau zu halten; mehrere Mitglieder, ſowie auch 
einige dem Vereine nicht angehörigen Herren haben bereits Vorträge 
zugeſagt. — Nachdem ſich inzwiſchen die Kolonnade vollſtändig gefüllt, 
und auch viele Damen ſich eingefunden hatten, las Herr Mittelſchui⸗ 
lehrer Meier mehrere Abſchnitte aus Fritz Reuters Werken un⸗ 
ter lebhaftem Beifalle vor. Die Sitzung, welche nach 8 Uhr Abends 
begonnen hatte, erreichte erſt nach 10 Uhr ihr Ende. 5 
r. Zur Verhaftung in Wilatowo. Der Geiſtliche, welcher 
Sonntag Abend in Wilatowo verhaftet wurde, heißt, wie der „Kuryer 
Vozn.“ mittheilt, Kutzner (oder nach polniſcher Schreibweiſe: Kuener). 
Nach Angabe des ,Kurver” ſoll der Geiſtliche, den man ſuchte und 
gegen den eine Denunziation eingegangen war, Piotrowski heißen, fo 
daß man alſo einen Geiſtlichen gefunden hätte, den man gar nicht 
ſuchte. Unklar bleibt dabei, zu welchem Zwecke ſich denn der Geiſtliche 
Kutzner in Wilatowo aufgehalten hat. Derſelbe hatte übrigens bereits 
am 8. d M. einen Termin vor dem Unterſuchungsrichter. : 
r. In Dietrichswalde befanden fic) bereits am 6. d. Mts. wie 
dem „Goniec Wielk.“ von dort mitgetheilt wird, einige Tauſend Pilger, 
welche bis zu der großen „Zaubervorſtellung“ am 8. d. Mts. dort blei⸗ 
ben wollten; andauernd trafen noch neue Schaaren von Wallfahrern 
ein. — In Gorka duchowna (Krew Koſten) erreichte, der zwölf⸗ 
tägige Ablaß am 8. d. Mts. fein Ende. Wie der „Goniec“ mittheilt, 
find während dieſer Zeit im Ganzen circa 20,000 Wallfahrer (darunter 
auch Viele aus der Stadt Poſen und deren Umgebung) dort geweſen. 
Außer dem Ortspropſte Gieburowski hörten 40 Geiſtliche aus der Um⸗ 
gegend Beichte. Bekanntlich iſt eine derartige Hilfeleiſtung nach dem 
Kirchengeſetze vom Juli d. J. vollkommen ſtatthaft. 
$ Samter, 6. September. [Wahl!] Die am 16. Juli d. 3. 
ſtattgehabte Vorſtandswahl der hieſigen Synagogen Gemeinde iſt von 
der königl. Regierung wegen eines vorgekommenen Formfehlers für 
ungültig erklärt worden und fand deshalb am 3. d. M. eine Neuwahl 
ſtatt. Es wurden gewählt: Kaufmann Nathan Wall zum erſten, 
Kaufmann Louis Cohn zum zweiten, Kaufmann Meyer Kollenſcher 
zum dritten Vorſteher und als Präſes des Repräſentanten⸗Kollegiums 
Stadtrath Markus Peiſer. a 
+ Koſten, 7. September. [Theater.] Seit einigen Tagen 
weilt der Theater⸗Direktor After mit feiner aus circa: 15 Perſonen be 
stehenden Geſellſchaft in unſerer Stadt und hat dieſelbe bereits in 
Krügers Saale mehrere Stücke: Luſtſpiele, Volksſchauſpiele, Charakter⸗ 
emälde ꝛc., meiſt neueſten Urſprungs von bewährten Verfaſſern, zur 
ufführung gebracht. Die Leiſtungen der Truppe werden vom Publi⸗ 
kum als recht gediegen anerkannt, und zollt daſſelbe ſtets ungetheilten 
Applaus, namentlich können wir hervorheben, daß Herr Aſter durch 
ganz gelungene Aufführungen von Operetten (wie: Der kleine Herzog, 
Satiniga 2c.) einen hierſelbſt noch unbekannten Genuß bereitet. 
Jutroſchin, 7. September. le usftellung.| Der bieſige 
Apotheter Herr Scholtz, ſowohl als Muſtker und Komponiſt. als auch 
als Naturhiſtoriker und Mitglied der Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur auch in weiteren Kreiſen bekannt, im Beſitz einer vorzüglichen 
und umfangreichen Naturalienſammlung und zahlreicher zum Theil 
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ſelbſtgefertigter phyſikaliſcher 


Apparate, wird auf dem i 
Kurzem ftattfindenden Apotheker⸗Kongreß verſchiedene in die Pharmacie 
oie Artikel, u. A. auch eine vortreffliche Holzſammlung 
ausſtellen. 

O Sranjtadt, 7. Sept. [Schlechte Milch.] Obgleich fid in 
der Stadt eine große Anzahl von Milchverkaufsſtellen befindet und 
aus den benachbarten Dörfern außerdem eine reiche Zufuhr von Milch 
ſtattfindet, iſt dieſelbe doch im Allgemeinen ſehr dünn und wird 
von den Hausfrauen konſequent getadelt. Man könnte ja allerdings 
die Prätenſion, Sahne von der Milch zu verlangen, ſehr ungerecht⸗ 
45 finden und ſich ſchließlich daran genügen laſſen, daß die Milch 
den Kaffee überkaupt weiß macht; aber es kommen noch andere Geſichts⸗ 
punkte in Betracht, welche den Verkauf der ſchlechten Milch 
doch als einen ſehr großen Uebelſtand erſcheinen laſſen. 
Es it bekannt, daß viele Krankheiten des Säuglingsalters auf 
den Genuß ſchlechter Kuhmilch zurückzuführen find und Mütter, 
welche ante denten ihre Kinder mit der Flaſche aufzuziehen, 
können nicht gend genug ermahnt werden, ſich um eine 
gute und zuverläſſige Milchquelle zu bemühen. Allerdings iſt 
auf dieſem Handelsgebiete die menſchliche Natur ebenſo ſchwach 
wie auf jedem anderen und der Appell an die Ehrenhaftigkeit der 
Milchwirthe bedarf einer ſcharfen Kontrole und event. empfindlicher 
Strafmaßregeln, wenn er wirkſam werden ſoll. Wie kommt es nun, 
daß in Frauſtadt keinerlei Revifionen der feil geſtellten Milch ſtatt⸗ 
finden? Gin Lactometer ift hier ein vollkommen unbekanntes Inſtrument. 
Mit demſelben Rechte, mit welchem das Fleiſch der Schweine auf 
Trichinen unterſucht und den Bäckern die Semmel u: d das Brod nach⸗ 
gewogen wird, könnte doch auch unterſucht werden: ob die zu Markte 

ebrachte Milch in der That dieſen Namen verdient oder nicht. Im 
Intereſſe der allgemeinen Geſundheitspflege empfehlen wir die Erwä⸗ 
gung 1 755 Frage recht dringend dem weiſen Ermeſſen unſerer 

rigkeit. 

_ xX Natel, 7. Sept. [Beſtattung. — Pilgerzug nach 
Dietrichswalde.] Geſtern wurde die Leiche des am 4 d. M. 
verſtorbenen Rechtsanwalts Dölle zur letzten Ruhe geſtattet. Dem 
Leichenzuge ſchloß ſich außer ſeinen Freunden und Bekannten eine 
aroße Zahl hieſiger Bewohner und Beſitzer aus der Umgegend, bei 
denen der Dahingeſchiedene in hoher Achtung ſtand, an. Die Grabrede 
hielt Paſtor Kaulbach von hier. — Schon vorgeſtern Abend fanden ſich 
polniſche Landleute aus der Gegend von Znin, Exin, Schubin, Won⸗ 

rowitz, Mrotſchen und Vandsburg hier ein, um mit dem am nächſten 

torgen 9 Uhr Vormittags hier abgehenden Perſonenzuge mit Per⸗ 
ſonenbeförderung IV. Klaſſe, die Pilgerfahrt nach Dietrichswalde an⸗ 
zutreten. Bis zur Abfayrt des Zuges hatten ſich ſoviel Pilger einge⸗ 
funden, daß ſie nur mit Mühe in den Eiſenbahnwagen plazirt werden 
konnten. Unter den Wallfahrern, wovon + dem weiblichen Geſchlecht 
angehörten, befanden ſich mehrere Lahme, die an dem Wunderorte 
Heilung ſuchen. Da viele 6 Meilen Landwege zurückzulegen haben, 
wird die geſammte Pilgerfahrt wohl 8 Tage in Anſpruch nehmen und 
die betreffenden Familien nicht unerheblich in ihren wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen zurückbringen. Es iſt wirklich zu bewundern, mit welcher 
Gewandtheit die Kunde von dem Wunderſchwindel zur Bethörung des 
Volkes nach den ent.egenften Winkeln ſpedirt wird, ohne daß man auch 
nur da) Geringſte davon merkte: 


J. Aus dem Kreiſe Schrimm, 6. Septbr, [Arzt gefudt.] 

In Dolzig biefigen Kreiſes hat fic) der ſtattgehabten Bemühungen uns 
geachtet immer noch kein Arzt gehinben, obgleich ein folder für Dolzig 
ein großes Bedürfniß iſt. Der liegt von der Kreisſtadt 13 Km., von 
Goſtyn 15 Km., von Borek 18 Km. entfernt, aus welchen Städten die 
Aerzte von den Einwohnern von Dolzig und Umgegend konſultirt 
werden. Wird nun auch der Arzt telegraphiſch zu einem Kranken be- 
rufen, jo vergehen doch mindeſtens 5—6 Stunden, ehe dem Kranken 
Medizin verabreicht werden kann. et bis ſechs Km. von Dolzig lie 
en die Rittergüter EN alachowo, Mſzezyezyn, Lipowko, 
Brzesnica, Oſtrowieczko, Oſtrowieczno, Frabinek, Nowicz, Ruſſocin, 
Blazejewo, Maslowo, Malpin und Lubiatowko, deren Beſitzer gewiß 
den ſich in Dolzig moderlaſſenden Arzt als Hausarzt nehmen würden, 
da ihnen Dolzig von den umliegenden Städten um nächſten liegt. Es 
würde daher der in Dolzig ſich niederlaſſende Arzt eine gute Praxis 
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haben. 
? Liſſa, 7. Septbr. [Freie Lehrervereinigung. Ge⸗ 
neral : Berfammlung der „Brumme“. Witterung.] 


Geſtern Abend war nach den großen Ferien wieder zum erſten Male 
der Verein der Lehrer Liſſa's und aus deſſen Umgegend zur ordentli⸗ 
chen Sitzung in Seyffarts Hotel verſammelt. Da dieſe Sitzung die 
letzte des Vereinsjahres (es läuft vom 1. Oktbr. bis zum 30. Septbr.) 
war, ſo wurden in ihr alle die üblichen Schlußgeſchäfte erledigt. Nach 
Ertheilung einer Ueberſicht über die im Lauſe des Jahres im Verein 
entwickelte Thätigkeit durch den Vorſitzenden und über die Kaſſenver⸗ 
hältniſſe durch den Kaſſirer wurde die Vorſtandswahl vollzogen. Be⸗ 
treffs der Abſendung eines Delegirten zur Provinzial⸗Lehrer⸗Verſamm⸗ 
lung in Bromberg in den erſten Tagen des Monats Oktober wurde 
die Verſammlung dahin ſchlüſſig, wegen der Höhe der zu bewilligenden 
Reiſe⸗Koſten und Diäten für dieſes Mal von der Abſendung eines 
eigenen Delegirten abzuſehen. (Es wäre auch für die Zufunft zu wün⸗ 
ſchen, daß die Provinzialverſammlungen nur in ſolchen Städten abge⸗ 
halten würden, welche mehr im Mittelpunkte der Proving liegen, da⸗ 
mit der Verſammlungsort allen Einwohnern der Provinz möglichſt 
gleuhmäbig zugänglich fet.) — Heute Abend konſtituirte fic) im kleinen 
Saale des Karjerhofes die humsriſtiſche Muſikgeſellſchaft „Brumme“ 
nach Ablauf ihrer regelmäßigen Uebungen zur Generalverſammlung. Es 
wurde vom Dirigenten und Mitvorſteher des Vereins, Stadtſekretär 
Peickert, der Verſammlung eine Ueberſicht über die Thätigkeit des Vereins 
im letzten Jabze gegeben; hierauf erſtattete Kaufmann Baum den 
Kaſſenbericht, nach welchem die Einnahmen des Veꝛeins 311,83 M., 
die Ausgaben 202,52 M. betragen hat und ſich in der Kaſſe ein Be⸗ 
ſtand von 145,31 M. befindet. Der Verein zählte am Schluſſe des 
vorigen Vereinsjahres 69 Mitglieder, dazu find ins Laufe des Jahres 
20 neu eingetreten, ſo daß der Verein jetzt 89 Mitglieder, wovon 86 
ordentliche und 3 Ehrenmitglieder, umfaßt. Es folgten nun die 
Wahlen der Kaſſenreviſoren, des Vorſtandes, welcher durch Alklamation 
wiedergewählt wurde, und der acht Ausſchußmitglieder durch Abgabe 
von Stimmzetteln. Hierauf wurde über das diesjährige Stiftungsfeſt 
berathen. Daſſelbe ſoll am 23. Oktober c. ftattfinden. 


O. Bomſt, 6. September. [Waldbrand.] Am 3. d. MtS. 
Nachmittags 3 Uhr brannte in der Nähe von Köbniz eine auf dem 
Territorium Woycifowo belegene, bereits mehrere Jahre alte, mit 
Stangenholz bewachſene, ca. 2 Morgen große und dem Wirth Peter 
Lupa in Woveikowo gehörige. Schonung total nieder. Dieſelbe grenzte 
an den Wald des Grafen Mielzynski auf Köpnitz und kam des Letzte⸗ 
ren Beſitzthum bei der jetzt herrſchenden großen Trockenheit auch in 
Gefahr, ein Raub der Flammen zu werden; glücklicherweiſe erſchien der 
Oberförſter Konkiel aus Köbnitz rechtzeitig mit Leuten auf der Brands 
ftetle. Herr Konkiel leitete ſofort das Löſchungsweſen und gelang es 
demſelben auch durch die getroffenen Dispoſitionen und die gemein⸗ 
amen Anſtrengungen der übrigen Leute, der Verbreitung des Feuers 
Einhalt zu thun. Ueber die Entſtehungsart iſt Folgendes ermittelt: 
Der Sohn des Peter Lupa, Namens Krzyzan, welcher bei dem Wirth 
Johann Lupa in Woycikowo konditionirt, hatte auf dem Felde unweit 
der Schonung ſich ein Feuer angemacht, um Kartoffeln zu braten. 
Die Streichhölzer und Kartoffeln hat derſelbe von ſeinem Brodherrn 
hierzu an Stelle des Mittagbrots erhalten. Dieſes Feuer theilte ſich 
der Schonung mit und griff bei der großen Trockenheit ſchnell um ſich. 
Die polizeiliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 3 

O Görchen, 6. September. [Feuer. Vrrfinnige Raps. 
ſaatenſtand. Rathhauskauf. Einrichtung konfeſ⸗ 
jionellen ahah san be al 3 
Sonnabend zu Sonntag brannte auf dem Vorwerk Wygoda, zum Dom. 
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Oczkowice und der Frau Rittergutsbeſitzer Philippine v. Naſterowska 
gehörig, das mit Stroh gedeckte Familienhaus nieder. In demſelben 
wohnten 3 Familien. Der Schäfer Vogt verbrannte ſich beim Retten 
ſeiner Kinder ſtark die Füße. Es wird böswillige 5 
muthet. Als der That dringend verdächtig erſcheint ein Schäferknecht 
des ꝛc. Vogt, der am nächſten Tage vor dem königlichen Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius S. von hier, welcher ſich behufs Aufnahme des Thatbe⸗ 
andes nach der Brandſtelle begeben hatte, ohne jede Veranlaſſung die 
lucht ergriff. Nach ſeiner Ergreifung über fein verdächtiges Beneh⸗ 
men befragt, verwickelte er ſich derart in Widerſprüche, daß ſeine Ver⸗ 
baftung erfolgte. — Im nahen Dorfe Roſtepniewo iſt plötzlich ein 
Pabriges Mädchen, die Tochter eines wohlhabenden deutſchen Wirthes, 
ivrfinnig geworden. — Die Rapsſaaten ſtehen in Folge der günſtigen 
Witterung vorzüglich. — Die Stadtverordneten haben den Ankauf des 
dem pen). Bürgermeiſter und Poſtverwalter ine gehörigen Wohn⸗ 
Be zum Rathhauſe für den Preis von 10,800 M. beſchloſſen. Die 
ache liegt gegenwärtig der fönigl. Beau zur Beſtätigung vor. — 
Für die evangeliſchen Kinder der Schulgemeinden Sobtatfowo, Konary 
und Koſchkowo, 33 an der Zahl, iſt ſeitens der königlichen Regierung ein 
konfeſſioneller Religions⸗Unterricht eingerichtet worden. Derſelbe wird 
allwöchentlich Mittwoch und Sonnabend von 2—3 Uhr im Schulhauſe 
zu Sobiatfowo vom hieſigen evangeliſchen Hauptlehrer F. ertheilt. 
4 Strzalkowo, 7. September. [Urnen⸗Fund. Ablaß. 
Jahrmarkt inMieltihin. Fleiſchbeſchauer in Zerkow. 
Einfuhr von Schafen ꝛc. Verſchiedenes.] Vor einigen 
Tagen wurde auf dem Rittergute Wulka, welches vor Kurzem die 
Frau Stadträthin Berger aus Poſen für den Preis von 330,000 M. 
an Herrn Karl Treppmacher verkauft hat, beim Sprengen von Steinen 
ein regelrechtes Hünengrab aufgefunden. Nachdem der Deckſtein, auf 
der unteren Seite faft ganz eben, entfernt war, zeigte ſich ein recht⸗ 
winkliges Grab, welches 80 Em. lang, 70 Cm. breit und circa 45 Cm. 
tief ijt. Die Wände des Grabes find meiſt von großen Feldſteinen 
aufgeführt, deren ebene Seiten nach innen gekehrt ſind. Der Boden 
deſſelben iit nicht mit Steinen ausgelegt, ſondern wurde aus Lehm 
ebildet. Faſt keine ganze Urne wurde erhalten, da die Arbeiter, indem 
e nicht rechtzeitig dem Herrn Inſpektor Meldung von dem Funde 
machten, weil ſie Geld vermutheten, unvorſichtig mit dem Spaten 
darin ſuchten. Nach den erhaltenen Scherben iſt zu ſchließen, daß circa 
ehn Urnen einſt in dem Grabe niedergeſetzt waren und daß ferner die 
Renen von verſchiedener Geſtalt geweſen fein müſſen; denn einige 
ſchienen wie Schüſſeln, andere dagegen wie Krüge mit Henkeln 
eſtaltet geweſen zu fein. Zu ſämmtlichen Urnen müſſen von gleicher 
Maſſe auch Deckel gefermt geweſen fein, dies ¡ft aus einem faſt noch 
ganz erhaltenen und aus Theilen von Deckeln zu erſehen. Ferner 
unterſcheiden ſich auch die einzelnen Urnen nach der Maſſe, woraus ſie 
ebildet ſind, denn dieſelbe iſt in einigen roth, wie Ziegelſtein, in anderen 
egen ganz ſchwarz. Exſtere find mürber und ohne 3 
letztere dagegen leiſten einen größeren Widerſtend, die Oberfläche 11 
länzend, weil glaſirt, und mit mancherlei Verzierungen verſehen. 
ußer den Scherben fanden ſich noch einige Knochenüberreſte vor, welche 
ebenfalls, ſowie auch die Scherben von den Urnen, forgfáltig aufge⸗ 
fammelt find. Sonderbar tft es, daß man keine Schmuckgegenſtände 
vorfand. Es bleibt die Vermuthung nicht ausgeſchloſſen, daß tic) viel⸗ 
leicht in unmittelbarer Nähe des Fundortes noch mehrere Gräber be⸗ 
nden, und der Beſitzer Herr Treppmacher wird wohl gern geftatten, 
achgrabungen ansuitellen. Zwar können dieſelben in dieſem Jahre 
nicht mehr vorgenommen werden, da das Feld bereits mit Winter⸗ 
getreide beftellt iit. Wie ich letzt erfahren habe, hat man auch vor 
einigen Jahren auf dem Rittergute Slomciwmce, welches nicht weit 
von dem erſtgenannten Gute entfernt liegt (ca. 6 Kilom.), einige ähn⸗ 
liche Grabſtäkten aufgefunden. Leider iſt davon nichts in die effent⸗ 
lichkeit gedrungen und ſomit der Urnenfund für die Forſchung verloren 
egangen. — Zu dem am vergangenen Sonntag zu Ehren der heiligen 
Roſalla hierfelbft abgehaltenen Ablaß hatten fic) außer den Geiſtlichen 
der Umgegend eine ſo große Anzahl von Gläubigen eingefunden, daß 
kaum der zehnte Theil in der kleinen katholiſchen Kirche Plat erbielt. 
Unter den Andächtigen befanden ſich auch Viele aus Ruſſiſch⸗Nolen. 
Aus Rückſicht auf die große Menge wurde die Predigt von dem Probjt 
3 Grabofyewo auf dem rings um die Kirche gelegenen Kirchhof abge⸗ 
Nicht weit davon hatten die Krämer und Händler ihre Zelte 
aufgeſchlagen und boten den Gläubigen ihre Waare an. Einige Tage 
früher paſſirte den hieſigen eine kleine Karawane Gläubige, 
welche nach Czenſtochau zum Adlak pilgerten. Jeder hatte ein 
Ränzel auf dem Rücken und einen Stab in ber Hand. — Der am 
eſtrigen Tage, den 6 d., in Meltſchin. Kreis Gneſen, abgehaltene 
Jahrmarkt war von gutem Wetter begünſtigt und ſowohl von Käufern 
als auch Verkäufern ſehr beſucht. — Der auf den 28. d. M. in Zerkow 
angefetzte Jahrmarkt wird ſchon am 10. d. M. abgehalten werden. — 
Als zweiter Fleiſchbeſchauer in genannter Stadt iſt der Apotheker 
Osmialowski in oar von der dortigen Polizeibehörde konzeſſtonirt 
worden. — In der Zen vom 31. Jult bis 28. Auguſt wurden hier 
durch Händler über 6200 Stück Schafe über die Grenze gebracht. Da 
die Regierung die Einfuhr nur bis zum 1. d. M erlanbt hatte, fo iit 
bis aut Weiteres die Einbringung von Schafen inhibirt. Dagegen ift 
die Gänſe⸗Einfuhr immer noch erlaubt und zwar im Poſener Regierungs- 
dezirke bedingungslos, in Bromberg dagegen nur unter gewiſſen 
Vorausſetzungen. In letzter Zeit war ſie durch den hieſigen Ort ſehr 
bedeutend, an manchen Tagen wurden über 5000 Stück durchgetrieben. 
Dagegen iſt gegenwärtig die Einfuhr von Pferden nur unbedeutend. 
— Am vergangenen Sonntag fiel das fiebenjährige Kind des Maurers 
Lange hierſelbſt in einen Brunnen, da es fofort bemerkt wurde, fo 
wurde es noch rebtyeitig herausgezogen. — Vor Kurzem wurde durch 
Feuer ein Gebäude des Stellmachers J. Thomas aus Friedenhorſt zer⸗ 
Hört. Der Beſitzer, welcher unverſichert war und fo viel wie möglich retten 
wollte, erlitt bedeutende Brandwunden an Kopf, Händen und Füßen. 
— Der durch Blitzſchlag ſchwer verletzte Mühlenpächter V. iſt nach 
ſchweren Leiden im Krei lazareth zu Wreichen feinen Wunden erlegen. 
2s a A 6. September. [Lehrerwittwen; und 
Watfenkaf ſe. chulreviſion.] Bei dem Lehrerwittwen⸗ 
und Waiſenpenſionsfonds des Departements Bromberg find vom 
1. April 1879 bis Ende März 1880 vereinnahmt: an ordentlichen Bei⸗ 
trägen der Lehrerſtellen 10, 52,50 M., der Gemeinden 13,656 M. der 
reiwillig beigetretenen Mitglieder 15 M. von Lehrern a. D 222,50 
ark, von emeritirten Lehrern 223,08 M., der in ein höheres Amt 
eingetretenen Lehrer 189 M., an Eintrittsgeld und außerordentlichen 
Beiträgen 342 M. an Kollektengeldern und Geſchenken 8,95 M., an 
Kapitalzinſen 17.696,23 M., Insgemein nichts, durch Kapitalienverkehr 
13.507,35 M., Summa 61,912,6 Hierzu der Ende März 1879 
verbliebene baare Beſtand 1053,25 M. Verausgabt find bei dieſen 
onds vom 1. April 1879 bis Ende März 1880 an Wittwen⸗ und 
Waenpen onen 37,764.50 M., zu baaren Auslagen 615,32 M., zur 
insbaren Anlegung 14.951,47 M., Insgebeim 21 M., Summa 53.352,29 
Mart, mitbin ultimo März 1880 Beſtand 9613,57 M. Außerdem be⸗ 
finden fic) im Regierungs? Aſſervatorium 342.350,07 M. Hypotheken- 
dokumente, 10,200 M. 4% neue Poſener andbriefe, 14.5 M. 4% 
neue Poſener Rentenbriefe, 300 M. 4£ eſtpreußiſche Pfandbriefe. 
75 M. 4% Weſtpreußiſche Pfandbrieſe, Summa 354,350.07 Mart. — 
Heute fand durch den Kreisſchulinſpektor, Superintendenten Grütz⸗ 
macher eine Reviſion der unterſten Klaſſen der hieſigen evangeliſchen 
Volksſchule und darauf eine Konferenz mit den Lehrern dieſer Schule 
ftatt, in welcher denſelben unter Anderem eine Verfügung des Kultus: 
miniſteriums mitgetheilt wurde, nach welcher die Bet Se te 
dev Veber an der Japan + Renter und Lebensverſiche⸗ 
sbank gewünſcht wird. 3 ; 
oR Echneidemühl, 7. Sept. (Einquartierung. Dampf⸗ 
mühlenbetrieb.] Am 20. d. werden ber Regiments⸗Stab des 
2. Pommerſchen Feld-Artillerie- Regiments Nr. 17, der Stab der ?. 
Abtheilung gedachten Regiments und die 5. 6. 7. und 8. Batterie 
deſſelben Regiments in biefiger Stadt Marſchquartier beziehen. Im 
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Ganzen find einzuquartieren, 23 Offiziere, 49 Unterofſtziere, 340 Ge⸗ 
meine und 187 Pferde. Die Verpflegungsportion beträgt, wie der 
Magiſtrat bekannt macht, 1000 Gramm Brod, 250 Eramm Fleiſch, 
12) Gr. Reis oder 150 Gr. Graupe oder 300 Gramm Hülſenfrüchte 
oder 2000 Gramm Kartoffeln, 25 Gramm Salz, 15 Gramm Kaffee 
(gebrannte Bohnen). Es läßt ſich erwarten, daß unſere Bürgerſchaft 
alles aufbieten wird, in feder Begiehung den Mannſchaften ihren biefigen 
Aufenthalt zu verſchönen. — Seitdem die hieſige Dampf⸗Mahl⸗ und 
Schneidemühle von 7 Kirſch in den Befig von p. Wieſe übergegangen 
war, ruhte dieſelbe längere Zeit. Seit dem Mai dieſes Jahres iſt fe 
von p. Turban gepachtet worden und iſt ſeitdem der Betrieb mit vielem 
Erfolge wieder aufgenommen. 


Geſetz, 
betreffend die Verfaſſung der Verwal⸗ 
tungsgerichte und das Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren. 


(Fortſetzung.) 
Titel VI. 
Von dem Verfahren in erſter Inſtanz. 

8 35. Die Klage it dem zuſtändigen Gerichte ſchriftlich einzu⸗ 
reichen. In derſelben iſt ein beſtimmter Antrag ypu ftellen, und find 
die Perſon des Beklagten, der Gegenſtand des Anſpruchs, fo wie die 
den Antrag begründenden Thatſachen genau zu bezeichnen. 

§ 36. Die Klage iſt dem Beklagten mit der Vorladung zur 
mündlichen Verhandlung zuiufertigen. Die Zufertigung kann vor An⸗ 
beraumung der mündlichen Verhandlung mit der Aufforderung an den 
Beklagten erfolgen, ſeine Gegenerklärung innerhalb einer beſtimmten, 
von einer bis zu vier Wochen zu bemeſſenden Friſt einzureichen. 

Die Gegenerklärung des Beklagten wird dem Kläger juacierhiat. 

Zur Gegenerklärung kann in nicht ſchleunigen Sachen dem Beklag⸗ 
ten eine angemeſſene, der Regel nach nicht über zwei Wochen zu er⸗ 
ſtreckende Nachfriſt gewährt werden. 4 ; 

§ 37. Stellt ſich der erhobene Anſpruch ſofort als rechtlich un⸗ 
zuläſſig oder unbegründet heraus, ſo kann die Klage ohne Weiteres 
durch einen mit Gründen verſehenen Beſcheid zurückgewieſen werden. 

Scheint der erhobene Anſpruch rechtlich begründet, oder ſtellen 
ſich die in der Gegenerklärung erhobenen Einwendungen ſofort als 
rechtlich unbegründet heraus, ſo kann dem Beklagten, ſofern derſelbe 
die vorgängige Anberaumung der mündlichen Verhandlung nicht aus⸗ 
drücklich ea hat, ohne Weiteres durch einen mit Gründen ver: 
ſehenen Beſcheid die Klaglosſtellung des Klägers aufgegeben werden. 

Namens des Bezirksperwaltungsgerichts ſteht im Falle des Ein: 
verſtändniſſes auch den beiden ernannten Mitgliedern. Namens des 
Kreisausſchuſſes auch dem Vorſitzenden deſſelben der Erlaß eines fol: 
chen Beſcheides zu. . 

In dem Beſcheide iſt den Parteien zu eröffnen, daß fie befugt 
ſeien innerhalb zwei Wochen, vom Tage der Zuſtellung ab, gegen den 
Beſcheid Einſpruch zu erheben und die Anberaumung der mündlichen 
Verhandlung zu beantragen. Wird kein Einſpruch erhoben, ſo gilt der 
Beſcheid vom Tage der Zuſtellung ab als Endurtheil. 

§ 38. Allen Schriftſtücken find die als Beweismittel in Bezug 
genommenen Urkunden im a oder in Abſchrift beizufügen. Von 
allen Schriftſtücken und deren Anlagen ſind Duplikate einzureichen. 

Das Gericht kann geeigneten Falls geſtatten, daß ſtatt der Ein⸗ 
reichung von Duplikaten die Anlagen ſelbſt zur Einſicht der Betheilig⸗ 
ten in feinem Geſchäftslokale offengelegt werden. ' 

§ 39. Zur mündlichen Verhandlung werden die Parteien unter 
der Verwarnung vorgeladen, daß beim Ausbleiben nach Lage der Ver⸗ 
handlungen werde entſchieden werden. 

Das Gericht kann zur Aufklärung des Sachverhältniſſes das per⸗ 
ſönliche Erſcheinen einer Partei anordnen. h 

Den Parteien ftebt es frei, ihre thatſächlichen Erklärungen, auch 
ohne dazu beſonders aufgefordert zu ſein, vor dem Termine ſchriftlich 
einzureichen und zu ergänzen. Das Duplikat ſolcher Erklärungen iſt 
der Gegenpartei zuzufertigen. Kann dies nicht mehr vor dem Termine 
zur mündlichen Verhandlung bewirkt werden, ſo iſt der weſentliche In⸗ 
halt der Erklärungen in dieſer Verhandlung mitzutheilen. 7 

8 40. Das Gericht kann auf Antrag oder von Amtswegen die 
Beiladung Dritter, deren Intereſſe durch die zu erlaſſende Entſcheidung 
berührt wird, verfügen. Die Entſcheidung ift in dieſem Falle auch den 
Beigeladenen gegenüber gültig. : : ; 

8 41. In der mündlichen Verhandlung find die Parteien oder ihre 
mit Vollmacht verſehenen Vertreter zu bören. . 

Dieſelben können ihre thatſächlichen oder rechtlichen Anführungen 
ergänzen oder berichtigen und die Klage abändern, inſofern durch die 
Abänderung nach dem Ermeſſen des Gerichts das Vertheidigungsrecht 
der Gegenpartei nicht geſchmälert oder eine erhebliche Verzögerung des 
Berfahrens nicht herbeigeführt wird. Sie haben ſämmtliche Beweis⸗ 
mittel anzugeben und, ſoweit dies nicht bereits geſchehen, die ſchrift⸗ 
lichen ihnen zu Gebote ſtehenden Beweismittel vorzulegen; auch können 
von ihnen Zeugen zur Vernehmung vorg führt werden. 

Der Vorſitzende des Gerichts hat dahin zu wirken, daß der Sach⸗ 
verbalt vollitändig aufgeklärt und die ſachdienlichen Anträge von den 
Parteien geſtellt werden. 5 

„ einem Mitgliede des Gerichts geſtatten, das Fragerecht 
auszuüb.n. 2 : : 

a. Frage ift zu ftellen, wenn das Gericht dieſe für angemeſſen 

erachtet. 
42. Die mündliche Verhandlung erfolgt in öffentlicher Sitzung 
des Gerichts. Die Oeffentlichkeit kann durch einen öffentlich zu ver⸗ 
kündig enden Beſchluß ausgeſchloſſen werden, wenn das Gericht dies 
aus Gründen des öffenrlichen Wohls oder der Sittlichkeit für ange⸗ 
meſſen erachtet. 2 , 

Der Vorſitzende kann aus der öffentlichen ce Zuhörer 
entfernen laſſen, der Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens giebt 
oder Störung irgend einer Art verurſacht. 

Parteien, Zeugen, Sachverſtändige, welche den zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung erlaſſenen Befehlen des Vorſitzenden nicht gehorchen, 
können auf Beſchluß des Gerichts aus dem Sitzungszimmer entfernt 
Gegen die bei der Verhandlung betheiligten Perſonen wird 
ch freiwillig entfernt 


werden. € q 
fodann in gleicher Weife verfahren, wie wenn fie 


batten. , 
ES Die Parteien find in der Wahl der von ihnen zu beſtellen⸗ 
den Bevollmächtigten nicht beſchränkt. y 
Das Gericht kann Vertreter, welche, ohne Rechtsanwalte i fein, 
die Vertretung vor dem Gerichte gewerbmäßig, betreiben, zurlckweiſen. 
Gemeindevoriteher, welche als ſolche legitimirt find, bedürfen zur 
Vertretung ihrer Gemeinden einer beſonderen Vollmacht nicht. 

44. Liegt einer öffentlichen Behörde als Partei die Wahrehmung 
des öffentlichen Intereſſes ob, ſo kann auf deren Antrag der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident für die mündliche Verhandlung vor dem Beßzirksver⸗ 
waltungsgerichte, und der Reſſor ' miniſter für die mündliche Verhand⸗ 
lung vor dem Oberverwaltungsgerichte einen Kommiſſar zur Vertretung 
der Behörde beftellen. 8 : $ 

Der Regierungs⸗Präſident beziehungsweiſe der Reſſortminiſter kann 
in geeigneten Fällen auch ohne Antrag einer Partei einen beſonderen 
Kommiſſar zur Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſes für die münd⸗ 
liche Verhandlung beſtellen Der Kommiſſar iſt vor Erlaß des End⸗ 
urtheils mit feinen Ausführungen und Anträgen zu hören. 8 

Der Vorſitzende des Krei - (Stadt-) Ausſchuſſes beziehungsweiſe 
der Regierungs⸗Präſident und der Reſſort⸗Miniſter hat behufs der 
erforderlichen Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſes einen Kom⸗ 
miſſar zu beſtellen, wenn das Geſetz die öffentliche Behörde, welche 
= 1 5 des Klägers oder des Beklagten wahrzunehmen hat, nicht 

ezeichnet. e ; } 

§ 45. Die mündliche Verhandlung erfolgt unter Zuziehung eines 


1 der Verhandlung enthalten. Daſſelbe wird von dem Vor⸗ 
itzenden und dem Protokollführer unterzeichnet. 

§ 46. Das Gericht iſt befugt — geeignetenfalls ſchon vor An- 
beraumung der mündlichen Verhandlung — Unterſuchungen an Ort 
und Stelle zu veranlaſſen, Zeugen und Sachverſtändige zu laden 
und eidlich zu vernehmen, überhaupt den angetretenen oder nach 
dem en des Gerichts erforderlichen Beweis in vollem Umfange 
zu erheben. 

98.47. Das Gericht kann die Beweiserhebung durch eines ſeiner 
Mitglieder oder erforderlichenfalls durch eine zu dem Ende zu er⸗ 
ſuchende ſonſtige Behörde bewirken laſſen. Es kann verordnen, 
aa 100 Beweiserhebung in der mündlichen Verhandlung ſtattfin⸗ 
en ſoll. 

Die Beweisverhandlungen ſind unter Zuziehung eines vereidigten 
oder von der betreffenden Behörde durch Handſchlag zu verpflichten⸗ 
15 Protokollführers aufzunehmen; die Parteien ſind zu denſelben zu 
aden. 

§ 48. Hinſichtlich der Verpflichtung, ſich als Zeuge oder Sach⸗ 
verſtändiger vernehmen zu laſſen, ſowie Finſichtlich der im Falle des 
Ungehorſams zu verbängenden Strafen kommen die Beſtimmungen der 
bürgerlichen Prozeßgeſetze mit der Maßgabe zur Anwendung, daß im 
Falle des Ungehorſams die zu erkennende Geldbuße den Betrag von 
150 M. nicht . darf. 

Gegen die eine Strafe oder die Nichtverpflichtung des Zeugen oder 
Sachverſtändigen ausſprechende Entſcheidung ſteht den Betheiligten 
innerhalb zwei Wochen die Beſchwerde an das im Inſtanzenzuge zu⸗ 
nächſt vorgeſetzte Verwaltungsgericht, gegen die in zweiter Inſtanz er⸗ 
gangene Entſcheidung des Bezirksverwaltungsgerichts die weitere Be⸗ 
ſchwerde an das Ober⸗Verwaltungsgericht zu. 

§ 49. Das Gericht bat nach ſeiner freien, aus dem ganzen In⸗ 
begriffe der Verhandlungen und Beweiſe geſchöpften Ueberzeugung zu 
entſcheiden. Beim Ausbleiben der betreffenden Partei oder in Er⸗ 
mangelung einer Erklärung derſelben können die von der Gegenpartei 
vorgebrachten Thatſachen für zugeſtanden erachtet werden. Die Ent- 
icheidungen dürfen nur die zum Streitverfahren vorgeladenen Parteien 
und die in demſelben erhobenen Anſprüche betreffen. 

8 50. Die Entſcheidung kann ohne vorgängige Anberaumun 
einer mündlichen Verhandlung erlaſſen werden, wenn beide Theile au 
eine ſolche ausdrücklich verzichtet haben. 

351. Die Verkündigung der Entſcheidung erfolgt der Regel nach 
in öffentlicher Sitzung des Gerichts. Eine mit Gründen verſehene 
Ausfertigung der Entſcheidung iſt den Parteien und, ſofern ein beſon⸗ 
derer Sommifar zur Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſes beitellt 
war (§ 44 Abi. 2), gleichzeitig auch dieſem zuzuſtellen. Dieſe Zu⸗ 
ſtellung genügt, wenn die Verkündigung in öffentlicher Sitzung nicht 


erfolgt iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 
Vermiſchtes. 
* Berlin. [Ein ſchweres Gewitter, das mit ganz be 


deutenden Ueberſchwemmungen verbunden war, entlud ſich am Mon⸗ 
tag Morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr über Berlin, ſpeziell über dem 
entrum und dem Oſten. Das Gewitter zog direkt von Weſten nach 
ſten, weshalb die in dieſer Linie liegenden Straßen am meiſten den 
entfefielten Elementen preisgegeben waren. Der erſte Blitzſchlag, der 
kur nach 6 Uhr erfolgte, traf das Haus Roßſtraße 2, ohne jedoch, ab⸗ 
geſehen von geringen Losbröckelungen des Mörtels, einen Schaden an⸗ 
zurichten. Die ſpäteren, in kurzer Aufeinanderfolge folgenden Schläge 
ließen Berlin unberührt. Erheblich war der Schaden, den die in Folge 
eines kleinen Wolkenbruchs herunterſtürzenden Waſſermaſſen in den 
Straßen, namentlich in denjenigen, in welchen augenblicklich fanalifirt 
wird, anrichteten. In die Kellerräumlichkeiten des Hauſes Fiſcherſtr. 
11, Ecke der Schorniteinfenergafie, die von dem Grünkramhändler Die⸗ 
trich zu Wohn⸗ und Geſchäftsräumen benutzt werden, ergoſſen fic) die 
Waſſer mit ſolcher Gewalt, daß die Bewohner, die noch in den Betten 
lagen, in größte Lebensgefahr geriethen. Während von mehreren Ka⸗ 
naliſationsarbeitern ein ; i 
Zuſtrömen zu verhindern, wurde die Feuerwehr requirirt, die dann 
durch Auspumpen des Kellers die größte Gefahr beſeitigte. Auch in 
die Kellerräumlichketten des Hauſes Breiteſtraße 20 hatten ſich fo be⸗ 
deutende Waſſermaſſen ergoſſen, daß die Feuerwehr requirirt werden 
mußte. In der Spandauerſtraße, vor dem Haufe Nr. 69.70, hatte 
das Waſſer, nachdem der Kanal eingeſtürzt, den ganzen Bürgerſteig 
auf eine Ausdehnung von 3 Metern Lange und 2 Meter Breite ein⸗ 
geriſſen, wodurch eine ca. 10 Fuß tiefe Kluft entſtand. Um Unglüds- 
fälle zu verhüten wurde der Bürgerſteig von der Papenſtraße bis bei⸗ 
nabe zur Königſtraße abgeſperrt. In der Jüden⸗ und Stralauerſtraße 
waren ſämmtliche Brückenbohlen fortgeriſſen und Trottoir und Fahr⸗ 
damm mit einem Waſſerſpiegel bedeckt. Schlimmer noch ſah es im 
Oſten ſelbſt aus. In große Gefahr cerieth das Haus Neue König: 
ſtraße 53— 54, in deſſen Keller große Waſſermaſſen ſtürzten; dort war 
noch der ſoeben gelegte Kanal geplatzt. der Landsberger Allee 
ſtürzte der Gewitterregen mit ſo rapider Gewalt den Berg von der 
Böhmiſchen Brauerei aus herab, daß der Strom bald das Straßen⸗ 
pflajter unterſpülte, daſſelbe im Lauf der Kanaliſation ftellenweis 
metertier verſenkte und ſich dann in die Kellerwohnungen der Friedens⸗ 
und Straußbergerſtraße ergoß. Im Oſt⸗ und Nordoſtdiſtrikt ſind zahl⸗ 
reiche Kellerlokale, Wohnungen und Geſchäftsräume unter Waſſer ge⸗ 
(er Landsbergerſtraße 72 ſtand das Kellerlokal „Orient unter den 
almen“ vollſtändig unter Waſſer; die Bewohner hatten, um ihr 
Leben zu retten, flüchten müſſen. Auch in den tiefer gelegenen Straßen, 
wie Langeſtraße, Alte Schönhauſer⸗ Weinmeiſter⸗ ferner auch Inva⸗ 
liden⸗, Acker⸗ und Bergſtraße follen die Verwüstungen bedeutende ge- 
weſen fein, ohne daß es jedoch nöthig mar, die Feuerwehr zu requi- 
riren. — Am entſetzlichſten war die Wirkung des Gewitters in dem 
benachbarten Rixdorf. Wenige Minuten vor 8 Uhr, nachdem das 
Gewitter ſich in Berlin vollſtändig ausgetobt hatte, traf ein kalter, 
aber überaus heftiger Schlag das Schulhaus, in dem wohl an 300 
Kinder, Knaben und Mädchen, anweſend waren. Die Klaſſen ſollten 
eben zu einer kurzen Zwiſchenpauſe geſchloſſen werden, als der Blitz, 
der den nordöſtlichen Giebel des Daches traf und dann an der Dar 
rinne und der Regengoſſe bis auf den Erdboden, wo er ſich tief ein⸗ 
bohrte, hinabfuhr, mit einem betäubenden Knall und einer mächtigen 
Erſchütterung einſchlug. Es folgte nun ein Moment der unbeſchreib⸗ 
lichſten Aufregung. In einem wilden Durcheinander und mit entſetz⸗ 
lichem Geſchrei ſtürzten die Kinder aus den le die Treppe bine 
unter nach der Schulthür, in der Hoffnung im Freien Rettung zu fin⸗ 
den. Hierbei entſtand an der Thür und kurz vor derſelben ein fürch⸗ 
terliches Drängen und Schieben, in Folge deſſen einige der kleineren 
Kinder ohnmächtig zur Gide fielen, während die ganze nachfolgende 
Schaar über ſie hinweg ſtürzte, theils die unten liegenden mit Füßen 
tretend oder auch ſelbſt zu Fall kommend. Alle Ermahnungsxrufe des 
Rektors und der Lehrer verballten fruchtlos. Erſt nachdem (immtlide 
Kinder im Freien waren, gelang es, fid der auf der Erde liegenden, 
die theilweiſe ohnmächtig waren, anzunehmen. Am ernſteten war, ein 
12jähriges Mädchen mit Numen Alma Cismann, die zuerſt gefallen 
und von den über ſie hinweg Stürmenden förmlich zerſtampft war ver⸗ 
letzt. Bewußtlos wurde das Kind in die Wobnung des Schulmanns 
etragen, wo der ſchleunigſt hin zugezogene Arzt lebensgefährliche Ver⸗ 
etzungen am Kopf, Hals und Bruſt konſtatirte. Gleich gefährlich war 
ein neunlähriger Knabe, Emil Wendt, beſchädigt. Von den vielen an⸗ 
deren Kindern, die mit geringeren oder bedeutenderen Kontuſionen 
davonkamen, werden noch als nicht unerheblich verletzt das zwölfjährige 
Mädchen Marie Stegers und die zebnjäbrige Tochter eines Schlächters 
Engelbardt angegeben. Die Verwüſtungen. welche die von den Roll⸗ 
falt e berunterſtürzenden Waſſermaſſen anrichteten, waren bier eben⸗ 
enorm. 


vereidigten Protokollführers. Das Protokoll muß die weſentlichen 


Al 
Damm aufgeworfen wurde, um ein weiteres 


in »Das Geſchäft des verſtorbeuen Herrn v. Hallberger wird, 
„ wie uns aus Stuttgart geſchrieben wird, in unveränderter Weiſe unter 
der bisherigen Firma fortgeführt werden, und zwar bat Herr Karl 
Hallberger, der Bruder des Verſtorbenen, ſeit 25 Jahren Theil⸗ 
aber und Mitleiter deſſelben, nunmehr die alleinige Leitung deſſelben 

im Namen der Hinterbliebenen übernommen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Deut ſche Rundſchau für Geographie und Stati⸗ 

fit. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben aus: 

— paño zwölfte ae 3 Heft des 2. Jahrganges dieſer empfeh⸗ 


enswerthen geographiſchen Zeitſchrift (A. Hartlebens Verlag in 
Wien; jährlich 12 Dette 436 Kr. 5 W. — 70 Pf.; Pränum.⸗Preis pro 
Jahrgang 4 Fl. 25 Kr. ö. W. — 8 Mark) bringt auf 48 Seiten mit 
* 7 Abbildungen und der 6. Sektion der großen Karte von Central: 
Aſien folgende intereſſante Artikel: Gordon's Neife durch die Große 
ir. Von Prof. Dr. G. A. v. Klöden. — Die kosmopolitiſche Be⸗ 
völkerung von San Francisco. Von Prof. Dr. Carl Zehden. (Schluß.) 
— Illuſtration aus Pinto's Werk. — Ueber die Geologie und den 
Bergbau der Inſel Sardinien. Von Prof. Dr. Richard Lepfius. 
(Schluß.) — Harlem. Von Dr, Grouen. (Mit 2 Illuſtr.) — Die 
Vergrößerungen der Häfen und der eee in Frank⸗ 
eech. Von W. von Bechtold. — Aſtronomie und phyſikaliſche Geo⸗ 
| graphie. — Politische Geographie und Statiftif. — Handel. — Berg: 
| bau. — Induſtrie und Landwirthicait. — Verkehrsanſtalten. — Be: 
Ñ rühmte Geographen, Naturforſcher und Reiſende. (Mit 1 Illuſtr.: 
Mr. lexander Forreſt.) Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. 
it 1 Flluſtr.. Keith Johnſton.) — Akademien, geographiſche und 
verwandte Vereine. — Bäder und klimatiſche Kurorte. — Kleine 
Mittheilungen. — Vom Büchertiſch. — Eingegangene Bücher, Karten 
20. — Wir begrüßen jedes Heft dieſer neuen, fo gediegen redigirten 
Zeitſch ift mit wahrer Freude. Sie führt dem Publikum raſch und 
geordnet in fortlaufenden, ſeſſelnden Ueberſichten die praktiſchen und 
wiſſen schaftlichen Erſcheinungen, Thatſachen, Gribedunges und Beſtre⸗ 
bungen auf geographiſchem Gebiete vor und wurde bisher von Heft 
1 zu Heft nur eeichbaltiger und intereſſanter. , 
+ Memphis in pba oder G. Ebers und feine 
»Scweſtern nennt ſich eine bei Mahlau und Waldſchmidt 
mn Frankfurt a. M. erſchienene Broſchüre von H. Steinbaufen, 
welche ſich gegen die moderne Salonſchwärmerei für G. Ebers und 
feine Romane aus dem altägyptiſchen Volksleben im Allgemeinen rich⸗ 
tet, und insbeſondere den neueſten Roman des genannten Verfaſſers 
„Die Schweſtern“ einer ſcharfen Kritik unterzieht. In ſatiriſcher Form 
geißelt der Verfaſſer der Broſchüre die mannigfachen Fehler und 
Schwächen des Werkes, insbeſondere die überall zwiſchen den Schilde⸗ 
rungen ägyptiſchen Lebens in häufig komiſcher Weiſe bervortretenden 
Anklänge an unſere modernen Kulturverhältniſſe und rügt auch die 
mancherlei ſtiliſtiſchen Schwächen und ſprachlichen Sünden, deren er 
manche hervorhebt. Etwas weniger kauſtiſche Lauge würde dem Werk⸗ 
chen zum Vortheil gereicht haben, doch iſt es jedenfalls geeignet, die 
vielfach überſchwänglichen Urtheile über Ebers und ſeine Schriften auf 
ein beſcheideneres Maß zurückzuführen. : 
* Unter dem Titel ,Bismard’s und Moltfeseigene 
Worte an das deutſche Volk“ hat Erni: Leiftner eine 
mit den Porträts der beiden berühmten Männer geſchmückte Samm⸗ 
lung intereſſanter Ausſprüche derſelben erſcheinen laſſen, welche Aus⸗ 
züge aus den wichtigſten Parlamentsreden, ſowie Aeußerungen aus 
> dem Privatleben umfaßt. Die betreffenden Auslaſſungen find flaffifi- 
brut in: Allgemeine, ferner ſolche über äußere und innere Politik, 
Hierarchie und Ultramontanismus, Steuerfragen, Militärweſen. Selbſt⸗ 
verjtändlich nehmen die Bismarsſchen Aussprüche den größten Theil 
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des Werkes ein, welches einen interefianten Rückblick auf die parlamen⸗ 
tariſchen Verhandlungen und politiſchen Exeigniſſe der letzten Jahre 
gewährt und für den Politiker ein bequemes Nachſchlagebuch bildet. 

» Karl Gutzkow's dramatiſche Werke. 4 Geſammt⸗ 
Ausgabe. In 20 Bändchen, br. A 90 Pf., eleg. geb. 2 M. 20 Pf. 
(Jena, Hermann Coſtenoble.) Karl Gutzkow, ausgezeichnet 
durch feine gründliche, allſeitige Bildung und ſein umfaſſendes Wifſen, 
durch ſeine Klaſſicität und ſeine ſtaunenswerthe Produktionskraft, ſteht 
in der Reihe unſerer erſten Dichter; ſeine Werke bleiben ein werth⸗ 
voller Beſitz für die deutſche Nation und beſonders ſind es deſſen 
Dramen, die glänzende und nachhaltige Erfolge aufzuweiſen und ſeit 
mehr denn vierzig Jahren ſich auf allen Bühnen als Repertoir⸗ und 
Paradeſtücke unſerer größten Künſtler eingebürgert haben und täglich 
gern geſehen werden. Es braucht nur an ſein ebenſo edel als ſchwung⸗ 
voll gehaltenes Trauerſpiel „Uriel Acoſta“, ein Liebling des Bühnen⸗ 
repertoirs, an ſeine Luſtſpiele „Zopf und Schwert“, „Der Königslieu⸗ 
tenant”, ferne: an „Das Urbild des Tartüffe“ erinnert zu werden. 
Selbſt die mehr der Lektüre angehörenden Dramen wie „Liesli“. „Ella 
Roſe“ u. a. find Stücke volksthümlichen Lebens, friſch aus dem Ge⸗ 
müth hervorgegangen. Und ſomit ſeien Gutzkows dramatiſche Werk: 
allen Gebildeten beſtens empfohlen. 

* Hannoverſche Monatsſchrift „Wider die Nahrungsfäl⸗ 
ſcher“, Jahrgang III. Verlag der Helwing'ſchen Verlags⸗ 
buchhandlung (Th. Mierzinsky), Hannover. Inhalt des Heftes 
9.: Ueber die Titration der Phosphorſäure mit Uran von Y. Skal⸗ 
weit. — Zur Beurtheilung der gegen die „Materialien“ 2c. erhobenen 
Bedenken von A. W. Hofmann, Schlußbemerkung. — Beſtimmung 
freier Säuren in den Oelen von Burſtyn, Laugier und Geißler. — 
Neues aus der Milchanalyſe. — Zur 3 — Ueber die 
Titration der Phosphorſäure mittelſt Uran von Arth 
Ergebniſſe des Lebensmittel⸗Unterſuchungsamts der Stadt Hannover. 
— Ergebnifi: der ſtädtiſchen Kontrol⸗ und Auskunftsſtation Kiel. — 
Bericht vom ſtädtiſchen Lebensmittel⸗Unterſuchungsamt Emden. — 
Hamburger Jahresbericht (Schluß). — Literatur: Altes und Neues 
über die vegetarianiſche Lebensweiſe von Alfred v. Seefeld. — Hand⸗ 
buch der Sugiene von Joſef Wiel und R. Gnebm. — Die Wäjcherei 
ac. von A. Möller. — Vermiſchtes. — Die Einfuhr von Fiſchen in 
Deutſchland. — Zum Verpacken der Aepfel. ? 

Der Kanarienvogel. Seine Naturgeſchichte, Pflege und 
Zucht. Von Dr. Karl Ruß. Dritte Auflage. (Hannover, Carl 
Rümpler.) Preis 2 M. Die kleine Schrift, welche in kurzer Zeit 
drei Auflagen erlebte, umfaßt ſämmtliche Erfahrungen, welche in der 
Kanarienvögelsucht bis heute gemacht und veröffentlicht worden find, 
und darf daher als der ſicherſte Rathgeber für die erfolgreiche und ein⸗ 
trägliche Züchtung dieſer Vögel betrachtet werden. Die neue, vollſtän⸗ 
dig umgearbeitete Auflage iſt durch eine eingehende Schilderung der 
Holländer Kanarienrafie und eine erſchöpfende Darſtellung der engli- 
ſchen Farbenvógel (durch Alen df e recung Sof gefürbte Ka⸗ 
narien) erweitert. Das Büchlein dürfte den vielen Beſitzern des gelben 
Hausfreundes recht willkommen fein. 


— . .. * — 
Subhaſtationskalender für die Provinz 
a Poſen. 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 16. bi: 

30. September 1880. 
Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
h Regierungsbezirk Poſen. 

Amtsgericht Jarotſchin: Am 23. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Grundſtück der Eigenthümer Pawel u. Kata⸗ 
rzyng Ambroszkiewicz'ſchen Eheleute Nr. 203 Stadt Jarotſchin, mit 


Aufgebot. Auktion. 


Der Redacteur Stanislaus Weg- 
ner aus Poſen hat das Aufgebot 
des ihm angeblich im Juli 1880 ab⸗ 
banden gekommenen Pfandbriefes 
des neuen landſchaftlichen Credit: 
vereins für die Provinz Poſen Serie 


tember er., Vormittags 9 Uhr, 
werde ich in Luſſowo 


eine Kuh, eine Ijährige 
und zwei 2jährige Ferſen 
öffentlich meistbietend verſteigern. 


III. Nr. 14,635 über 300 Mark be⸗ Sieb 
t. Der Inhaber der Urtund 16 er, 
wird aufgefordert, fpätefteng —.— — Grrichtsvollzeher in Poſen 
auf 6 e Staatlich conceffiomirte 
den 20. September 1882, Baugewerkschule 
Vormittags 10 Uhr, Treuenbrietzen. 


vor dem unterzeichneten Gerichte im 
Amtsgerichtsgebäude am Sapieha⸗ 
~ Plage, Zimmer Nr. 5, anberaumten 
Hufgebotstermine ſeine Rechte an: 
zumelden und den Pfandbrief vor⸗ 
zulegen, widrigenfalls die Kraftlos⸗ 
erklärung der Urkunde erfolgen wird. 
Poſen, den 7. September 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr Traumann 


Bekanntmachung. 


Im Souterrain des neuen Ge⸗ 
richtsgebäudes, Wilhelmsſtr. Nr. 32 
hierſelbſt, werden am 

14. September 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
circa 15 Zentner zum Ein⸗ 


ſtampfen beſtimmte Akten⸗ 


Reg.-Bez. Potsdam. 


Allen 
Magenleidenden Deuſſchet Merino-Kamm- 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 

lage erſchienene Brochüre: 

Das naturgemäße Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


von 

Dr. Wilhelm Ahrberg. 

Preis 50 Pf. 

Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilhelmſtr. 

Eine alte gut eingerichtete 


Conditorei, 


Mitte der Stadt Breslau, iſt Um⸗ 


A. K. 90 an die Grp. d. Ztg. 


papiere Ein jeit 30 Jahren beftehendes 
durch den Aktuar Tobianski öffent⸗[„Mehl⸗, Butter⸗ und Vorkoſtgeſchäft 
lich an den Meiſtbietenden ver⸗ſiſt ſehr billig zu übernehmen. Mab. 


Waſſerſtrr. 2 im Leinen⸗Geſchäft. 


Eine Landwirthſchaft, 


ſteigert werden. 
fen, den 6. Sept. 1880. 


Königliche 
Y ey [50 Mg. groß, ohne Leibgedinge, mit 
Staatsanwaltſchaft. gutem Boden, iſt in Times i 
Heinemann. Poſen aus freier Hand zu verkaufen. 


Näberes beim katholiſchen Lehrer 
daſelbſt. 


a A 
Saatweizen! 
ichtsvollzi Weißen Sandweizen ver⸗ 
5 i - 
oh gut erhaltene Ar- kauft zu höchſtem Berliner 
f beitswagen, alte Pferde⸗ Tagespreiſe 
geſchirre und Ketten R. Prochnow, 
b chen glich baare Bezahlung öffent⸗ Glogowiniec bei Exin. 
ich ver 


eigern. Altarkerzen 


Auktion. 


eitag den 10. Septbr. 
ue Sa 10 . 
werde ich im Pfandlokale der Ge⸗ 


Blümel, 
Gerichtsvollzieber in Poſen. 
Müßlenſſr 20 iit ein eleganter Breiteſtr. 13. 
elemmer Calor Cien Alia r verk. 


Am Sonnabend den 11. Sep- freie Halbblutſtute (engl.), 
5 Jahre alt, 3“ groß, gut 
geritten, als Damenpferd ſich 
eignend, von elegantem Ex⸗ 
terieur, ſteht zum Verkauf. 
Hepuer, Jaraczewo. 


a 
am 18. September, 


zu Klaſſenpreiſen von 75 Mark aufs 
wärts 


Holländer Bullen 


zum Verkauf. 
ſtändehalber bald zu verkaufen. Off. P 
su 


—— . 


bei] ſtets friſch, offerirt billigſt, die erſten : 


in bekannter feinfter Waare empfing | Pe 


und empfiehlt g 
J. 14 Now akowski. m Woe -Apotheker 
Kölner Dombantoofe. en ane, 


Geldgew. Hauptgew. M. 75,000 baar 
ohne jeden Abzug. Zieh. 13./15. Jan. 
1881. Nur Originalloje verſ. a M. 
3,50 incl. fr. 3 
der Hauptcollecteur A. J. Pottgi 


in Köln. Wiederverkäufer er 
Rabatt. 


zum Verf . offerirt billigſt 


Eine dunkelbraune fehler⸗ 


Keine Reclame! 


nur die wahrhaftige Mit⸗ 
theilung, daß Dr. Bergelt's 
Magenbitter, bereitet von 
Rich. Baumeyer, Glau⸗ 
chau, der bewährteſte 
magenſtärkende und er⸗ 
wärmende, Appetit und 
Verdauung uuterſtü⸗ 
ende Magenliqueur und 
im Stande iſt, allen Uebeln 
vorzubeugen, die von ſchlech⸗ 
tem Magen und mangelhafter 
Verdauung entſtehen. Er 
beſitzt ſehr angenehmen 
Geſchmack, ijt geſetzlich ge: 
ſchützt und wird verkauft in 
Originalflaſchen a M. 2 u. 
M. 1,20 und in Reiſefla⸗ 
ſchen & 80 und 40 Pf. in 
Poſen von den Firmen: 

Moyer & Co., Wilhelms: 

platz 2, 
S. Samter Jr., Wilhelins⸗ 
ſtraße 11, 

O. Schäpe, St. Martin: 
ſtraße 20. 


Der Bock⸗Verkauf 


in hieſiger 


l⸗Staumſchüferei 


beginnt 


Wo 


11 Uhr Vorm., 


Gleichzeitig ſtehen ſprungfähige 


Wagen bei Vorausbeſtellung Bahn 
udewitz. 
ae bei Pudewit. Gin fait neuer Kaſſentiſch, ci 
Sin faſt neuer Kaſſeutiſch, eine 
= Windell. große meſſingene Waage, fowie 
ein wenig gebrauchtes vier⸗ 


Ungariſche 
Weintrauben, 


verkauft 


Wronkerſtr. 25. 


Stralſunder Bratheringe 


Das bekannte und be- 


Vorrithig in Posen in 
allen Apotheken. 


uy. amtl. Gew.⸗Liſte, 

eser Honig! 

9. friſch, eirca 2 Zentner, empfiehlt 
Dom. Jezew b. Borek. 


Für Guitarrenſpieler. rſiche zur Conjerve 


billigſt A. Bach, Büttelſtr 7. 


ur Meyer. — 


auch 
ſchneidiges Harzer Wiegemeſſer 
Jullus Hirsch, 


Pfi 
Schleyer Paar gute Guitarren zu verkaufen. und andere feine Früchte empfiehlt 
5 Büttelftr. Nr. 18 im Gof, Wart, 


AAA Ce 2 A een _ _ BEE San en Fa p ß ß A a a p ß p p 


77 Ar, 90 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 2,49 M., Gebäudes 
ſteuer⸗Nutzungswerth 99 M. x 

Amtsgericht Liſſa: 1) Am 17. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Grundſtück des Vorwerksbeſitzers Albert 
Schardt Nr. 150 Storchneſt mit 34 Hekt. 14 Ar, 20 Qutm, Land., 
Grundſteuer⸗Reinertrag 198,30 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 

.; Y am 18. September, Vormittags 9 Uhr: Grund⸗ 
ſtücke des Ackerwirth Joſeph Krebs, a. Nr. 82 Reifen, mit 16 Hekt., 39 
Ar Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 106,17 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth 105 M.; b. Nr. 742 Reisen im Flächeninhalt von 1 Deft., 27 
Ar, 70 Qutm., R 10 M. 50 Pf. 

Amtsgericht Meſeritz: Am 27. September, Nach⸗ 
mittags 33 Uhr: an Ort und Stelle, Grundſtück des Mühlen⸗ 
beſitzers Johann Rudolf Genge, Nr. 649 und 769 Schindelmühle, im 
Flächeninhalte von 32 Heft., 27 Ar, 60 Qutm. Grundſteuer⸗Reinertrag 
36,83 M. Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 165 M. 

Amtsgericht Neutomiſchel: 1) Am 20. Septem⸗ 
ber, Vormittags 10 Uhr: Grundſtück der verehel. Louiſe 
Rauſch, Nr 17/18 Scherlanke, mit 44 Hekt. 80 Ar, 2 
Grundſteuer⸗Reinertrag 6600 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 111 
M.; 2) am 25. September, Vormittags 11 Uhr: Grunde 
ſtücke des Gaſtwirths Auguſt Höhne, a. Nr. 3, Neu⸗Bolewice, mit 18 
pete 97 Ar, 60 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 15799 Thlr., 

zebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M., b. Nr. 24 Sempolno⸗Hauland 
mit 15 Hekt., 40 Ar, 10 Qutm. Länd., Grundſteuer Reinertrag 7% 
Thlr. Gebaͤudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M 

Amtsgericht Obornik: Am 17. September, Bore 
mittags 10} Uhr: Grundſtück des Häuslers Stanislaus Zie⸗ 
linski, Nr. 97 Boruſzyn, mit 1 Hekt., 74 Ar, 20 Qutm. Länd., Grunde 
ſteuer⸗Reinertrag 370 Thlr 

Amtsgericht Oſtrowo: Am 24. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr. Grundſtück des Ludwig Warſzta alias Kra⸗ 
kowski Nr. 70 Daniſzyn, mit 5 Heft., 24 Ar, 70 Qutm. Länd., 
Grundſteuer⸗Reinertrag 34,86 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M. 

Amtsgericht Pleſchen: Am 21. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Grundſtück der Gottfried u. Renate Sänger 
ſchen Eheleute Nr. 13, Baranow mit 7 Hekt., 41 Ar, 60 Qutm. Länd., 
Grundſteuer⸗Reinertr. 71,52 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 2,40 M. 

Amtsgericht Pudewitz; 1) Am 16. September, 
Vormittags 10 Uhr: Grundſtück des Aderbürgers Cajimir 
Prazumsfi, Nr. 8 Starczanowo mit 19 Heft, 92 Ar, 28 Qutm., 
Grundſteuer⸗Reinertrag 122,25 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 
M.; 2) am 30. September, Vormittags 10 ahr: Grund⸗ 
ſtück der Telesphor und Antonia Tadrowsfijden Eheleute Nr. 54/65, 
Nekla mit 32 Ar, 70 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 2.82 M, 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M. 

Amtsgericht Rawitſch: 1) Am 27. September, 
Nachmittags 3 Uhr: im Lokale des Schulzenamts zu Kongry, 
Grundſtück der Wirth Nikolaus u. Konſtantia Natajczak'ſchen Ehe: 
leute, Nr. 34 Konary, mit 6 Heft., 66 Ar, 80 Qutm. Länd., Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrag 145,11 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M.; 
2) am 30. September, Nachmittags 3 Uhr: im Lokale 
des Schulzenamtes zu Smolice, Grundſtück der Häusler Karl und 
Chriſtiane Baumgart'ſchen Eheleute Nr. 107 Smolice, mit 2 Hekt., 7 
Ar, 30 Qutm., Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 61,92 M. Gebäude⸗ 
ſteuer-Nutzungswerth 25 M. 


Verantwortlicher Redakteur: P. Bauer in Poſen. — 
Für den Fuhaft der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


In Folge des Geſetzes, betreffend die 
Abänderung der Gewerbeordnung v. 17. Juli 
1878, halten wir die ſeit 1. Januar 1879 
eingeführten 


Arbeitsbücher u. Arbeitskarten, 


ſowie die 


Formulare A, J., b., J., E. F. 


vorräthig. 
Dieſelben ſind genau nach amtlicher 
Vorſchrift angefertigt. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


Vou Conradiſches Prouinzial⸗Schul⸗ und 


Erziehungs⸗Juſſitut 
zu Jenkau bei Danzig. 


Die in geſundeſter Waldgegend, fünfviertel Meilen von Danzig 


gelegene nach allen Seiten zweckentſprechend eingerichtete Anſtalt nimmt 
höchſtens 80 Zöglinge auf, ausſchließl. der Privatpenſionäre der 


Lehrer. 


4 
~ 


Dieſe Zöglinge werden in neun Familieuwohnungen ver- 


theilt, die je einem Familienlehrer unterſtellt find, und in⸗fünf aufſtei⸗ 


ge Klaſſen, Serta, Quinta, Q 


ta, uarta mit je einjährigem, Tertia und 
ekunda mit je zweijährigem Kurſus, nach dem Lehrplane der Real- 


ſchule erſter Ordnung unterrichtet. Die Anſtalt hat die Berechtigung 
ihren Zöglingen nach einjährigem erfolgreichen Beſuche der Sekunda 


das Berechtigungszeugniß zum einjährigen freiwilligen Militär- 


dienſt, nach zweijährigem Beſuche derſelben Klaſſe auf Grund eines 
vor dem Kommiſſartus des Königl. Provinzial - Schul - Kollegiums zu 
Danzig abzuhaltenden Abiturientenexramens das Reifezeugniß für die 
Prima einer Realſchule erſter Ordnung und die damit verbundenen 
Berechtigungen im Civil⸗ und Militärgebiete zu ertheilen. Der 
Penſionspreis beträgt einſchließlich des Schulgeldes für die Inſtituts⸗ 
zöglinge 600 
Das 1 ) 
8 Uhr. Nähere Auskunft ertheilt 
in Jenkgu bei Danzig, Poſtſtation 


600 M., für die Privatpenfionire 750 bis 1000 M. jährlich. 
interſemeſter beginnt Montag, den 11. Oktober d. Ne frith 
gen Inſtitutsdirektor Dr. Bonstedt 

öbla 


U. 
Danzig, im Auguſt 1880. 


Direktorium der von Conradiſchen 
Stiftung. 


Qutm. Länd., 


* eS 
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